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Vationale Beſonnenheit

und wirtſchaftliche Solidarität.
„Dieſer Kampf wurde aufgenommen von einer Volksgemeinſchaft,

die kein Oben oder Unten kennt, in der es keine Mitglieder
minderen Nationalbewußtſeins mehr gibt. Es iſt eine neue Volks
gemeinſchaft entſtanden, in der jedes Mitglied direkt oder indirekt an
der Front ſteht, und in der es kein anderes Wertmaß gibt als das,
wie weit jeder in der Feſtigkeit des Willens und der Arbeit ſtark iſt
Es darf heute keine Spekulation mit Brot und Lebensmitteln geben.
Dieſe Mahnung gilt allen Ständen. Jeder, der mit Brot und Nah
rungsmitteln Wucher treibt, iſt

ein Verräter am Vaterlande
So yrachtvoll an und für ſich die zutage tretende Begeiſterung in
Verſammlungen und Proiteſten iſt, wir dürſen uns durch dieſe Proteſte
nicht berauſchen laſſen. Wir müſſen uns den ganzen Ernſt der Lage
vor Augen führen, wir müſſen uns darauf vorbereiten, daß noch eine
ſchwere Zeit bevorſteht, die Opfer über Opfer von uns verlangen wird.“

Dieſe entſcheidenden Sätze muß man aus der Rede herausgreifen,
die Reichskanzler Cuno am Freitag vor der Plenarverſammlung des
deutſchen Landwirtſchaftsrates gehalten hat. Dieſe Sätze enthalten
das Weſentliche deſſen, was heute von offizieller Stelle und durch den
Mund verantwortungsbewußter Publiziſtik dem deutſchen Volk geſagt
werden muß. Jn dem Kampf ums Daſein, bei dem unſere Abwehr
mittel nicht Wehr und Waffen ſind auch dieſer Ausdruck iſt dem
Wortlaut der Kanzlerrede entnommen kommt es vor allem darauf
an, daß wir Fehler der Vergangenheit vermeiden, über die ein
Rückblick auf gewiſſe Kriegszeiten, den wir uns im
Einzelnen erſparen wollen, belehren kann. Als Lloyd
George die ſchließlich zum engliſchen Erfolg führende Organiſation
des ſchon brüchig gewordenen britiſchen Kriegswillens übernahm,
begann er damit, nicht etwa optimiſtiſche und einlullende Darſtellungen
der Lage zu geben, ſondern im Gegenteil damit, daß er die Gefahren
womöglich noch ſchwärzer malte als ſie es waren. Dieſe einfache
Pſychologie hat den vom engliſchen Kriegskabinett gewünſchten Er
folg gehabt: das unmitetlbare Bewußtſein des großen Ernſtes der
Lage regte den nationalen Selbſterhaltungstrieb ſo gewaltig an, daß
mit dem Geſpenſt einer drohenden Niederlage ein Siegeswille ge

konnte.

nkte die Kanzlerrede, die in ihrer
ächlichkeit der perſönlichen Art Cunos

un 0e

entſpricht, einen beſonders glücklichen Ausdruck gefunden. Darin
nämlich, daß jeder Unterſchied von Oben und Unten und jede Ab-
ſtufung des Vertrauens in das Nationalbewußtſein verſchiedener
Volkskreiſe geſtrichen wurde. Die Zeiten eines Vorkriegs- Deutſchland
in denen es in der offiziöſen Klaſſifizierung Deutſche erſten und zweiten
Ranges, ja Vaterlandstreue und Vaterlandsloſe gab, haben ſchlimme
pſychologiſche Wirkungen hervorgerufen, über die Näheres zu ſagen
gleichfalls nicht der richtige Augenblick iſt. Schon deshalb nicht, weil
der Kampf an der Ruhr ein Beweis dafür iſt, daß wir im Begriffe
ſind, dieſe Erinnerungen endgültig zu überwinden. Tatſächlich hat
der Augenblick der höchſten Not eine deutſche Volksgemeinſchaft und
damit praktiſch erſt eine politiſch aktive deutſche Nation geſchaffen
aus dem Material des großen deutſchen Volkes, das in ſeiner neueren
Geſchichte faſt nur kulturell, nicht aber politiſch als bewußte Geſamt
heit in Erſcheinung trat.

Dieſe neue und hoffentlich unverlierbare Tatſache muß auch ihren
praktiſchen Ausdruck finden in wirtſchaftlicher Solidarität. Wie,
darüber gibt wieder die Kanzlerrede Auskunft. Daß jeder, der mit
Lebensmitteln Wucher treibt, ein Vaterlandsverräter iſt und die
Einheitsfront wirtſchaftlich zerbricht, davon war man in allen Kreiſen,
die den Ernſt des Augenblicks erkennen, durchdrungen; aber es mußte
einmal von maßgebender Stelle ausgeſprochen werden, und es iſt gut,
daß es in der Kanzlerrede ausgeſprochen wurde. Nur der praktiſche
Ausdruck der nationalen Einigkeit in jenen wirtſchaftlichen Dingen,
wo die Opferbereitſchaft des Einzelnen nicht mehr nur ſoziale, ſondern
politiſche und nationale Pflicht iſt, vermag in unſerem waffenloſen
Kampfe die Munition beizuſtellen, ohne die der Kampf ausſichtslos
wäre. Wenn franzöſiſche Offiziere bei der Verhaftung deutſcher
Polizeibeamter dieſe unter Kolbenſchlägen und Fußtritten vorwärts
treiben ließen und dabei deutſche Kommandoworte riefen wie:
„Parademarſch! Jhr wißt doch!“ und: „Schritt halten!“, dann wollen
wir dem Cunos Schlußwort entgegenſtellen: „Die Reichsregierung
wird den geraden Weg ihrer Politk nicht verlaſſen.“ Jawohl,
Parademarſch und Schritt halten; aber nicht im Sinne ſeelenloſer
militariſtiſcher Formeln, die heute das Kennzeichen der franzöſi
ſchen Raubpolitik ſind, ſondern im Sinne des bewußten und
freiwilligen Gleichſchritts aller Deutſchen, deren nationale Kraft dem
Hohn galliſcher Räuber ſtandhalten wird.

Im Rheinland verboten!
Die r verbieten Schiller im ganzen Reich wird der

Wilhelm Tell jetzt aufgeführt und überall ſpürt man die erſchütternde
Sprache dieſes Heldenſanges von Volk und Freiheit. Jn Geßler iſt
der franzöſiſche Geiſt ſchärfer verkörpert, als das je ein heutiger
Dichter vermöchte. Aber wie armſelig ſind die Machtmittel, Piſtole
und Peitſche, gegen den tief wurzelnden Willen einer Nation

So ſchwören die Bauern in der Rütliſzene:
Bei dieſem Licht, das uns zuerſt begrüßt
Von allen Völkern, die tief unter uns
Schwer atmend wohnen in dem Qualm der Städte
Laßt uns den Eid des neuen Bundes ſchwören:
Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern,
Jn keiner Not uns trennen und Geſahr.
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Wir wollen frei ſein, wie die Väter waren,
Eher den Tod, als in der Knechtſchaft leben.

Sir wollen trauen auf den höchſten Vott
Und uns nicht fürchten vor der Macht der Menſchen

Gefängnis
Eſſen, 17. Febr. Jn der geſtrigen Nachmittagsſitzung des

Kriegsgerichtes wurde trotz der überzeugenden Ausführungen der
Verteidiger, Rechtsanwalt Grimm und Juſtizrat Niemeyer, die die
Freiſprechung des Angeklagten verlangten, Oberbürgermeiſter
Havenſtein

zu 3 Jahren Gefängnis
verurteilt. Gegen den Betriebsdirektor des Rheiniſch weſtfäliſchen
Elektrizitätswerkes Bußmann, der angeklagt war, nicht dafür geſorgt
zu haben, daß die unterbrochene Lichtverſorgung des von den Franzoſen

beſchlagnahmten Hotels Kaiſerhof wieder in Ordnung gebracht
wurde, lautete das Urteil auf 5 Millionen Mark Geldſtrafe. Bürger
meiſter Schäfer aus Eſſen, der ſich geweigert hatte, die Requiſitions
befehle zur Lieferung von 72 Automobilen und beſtimmter Kohlen
mengen auszuführen, wurde zu

2 Jahren Gefängnis
und 10 Millionen Mark Geldſtrafe verurteilt.

„Keine Sentiments.“
Die Urteilsverkündung war eine elende Komödie. Denn kaum

hatte ſich der Gerichtshof nach Schluß der Verhandlung zurückgezogen,
o war er auch ſchon mit feinem Urteil fertig. Nach drei, vier
Minuten erſchien er wieder und verlas das Urteil mit Begründung,fix und fertig nach einem Konzept, das mit Schrei
maſchinenſchrift hergeſtellt war.

Für einen deutſchen Mann gab es da kein Wanken und Weichen,
was die Franzoſen immer wieder erfahren müſſen. Auch heute.
Lächelnd ſetzte ſich der Anklagevertreter über alle die Ge
wiſſenskonflikte der Angeklagten mit den Worten hinweg: „Wir ſind
hier nicht dazu da, um Sentiments nachzugehen. Wir
haben durchzugreifen, nichts weiter.

Und das nennt ſich „Gericht“.
Neue Heldentaten in Dortmund.

Dortmundd, 17, Febr. (P. P. N. Heute vormittag marſchierte
in Dortmund eine Schwadron Kavallerie in Vegleitung von einer
Maſchinengewehrkompagnie ein und umſtellte zunächſt das Rathaus.
Der Oberbürgermeiſter e nrh wurde ohne Angabe von Gründen
verhaftet. Ebenſo wurde das Reichsbankgebäude umſtellt, deſſen
Direktor gleichfalls ohne weiteres feſtgenommen wurde. Auch das
Landratsgebäude wurde unter gleichen Umſtänden durchſucht und der
e e Landrat, Regierungsaſſeſſor Bitter, verhaftet. Vach

ſeſen Verhaftungen verließen die Truppen die Siadt. Die Ver
hafteten ſollen nach Caſtrop gebracht worden ſein. Der Magiſtrat
erließ gegen dieſen neuen Willkürakt ſofort einen Pryteſt. Für 5 Uhr
nachmitags iſt eine außerordentliche Stadtverordunetenſitzung ein
berufen, die ſich mit der Verhaſtung des Oberbürgermeiſters be
ſchäftigen wird.

Blutiger Zwiſchenfall in Eſſen.
Eſſen, 16. Febr. n Geſtern in ſpäter Abend-

ſtunde ereignete ſich ein blutiger Zwiſchenfall. Franzoſtſchbelgiſche
Provokationskommandos durchzogen wiederum die Straßen, um die
einzelnen Reſtaurants und Gaſtwirtſchaften zu terroriſteren. Ein
ſolcher Trupp von Soldaten erſchien nach 10 Uhr im Zeller Hof, der
in der Turmſtraße liegt. Man verlangte Bier, und als der Wirt
darauf hinwies, daß er ihnen, gemäß einer Vereinbarung der Gaſt
wirtevereinigung, keines geben könne, begannen ſie ſich ſelbſt zu be
dienen und erſtreckten ihr Intereſſe auch auf die ausliegenden Zigarren
und Zigaretten. Durch die zahlreich anweſenden Gäſte ging eine
Welle der Erregung. Als ein Belgier den Revolver zog, lief der
Wirt, verängſtigt, fort, und einige Leute aus dem Publikum holten
raſch Schutzpolizei herbei. Als zwei Grüne daraufhin in das Lokal
traten, kam es ſofort zu einer wilden Schießerei. Die Soldaken legten
an, und zwei Schntzpoliziſten mußten in der Notwehr von der Waffe
Gebrauch machen. Dabei wurde ein Franzoſe totgeſchoſſen, ein anderer
ſchwer verletzt und ein dritter leichter verwundet. Das Publikum,
das ſich auf der Straße zahlreich angeſammelt hatte, holte weitere
Schutzleute herbei und dieſe benachrichtigten, während die nicht
verletzten franzöſiſchen Soldaten flüchteten, die zuſtändige Militärſtelle
von dem Vorfall, bemühten ſich um die Verwundeten und legten ihnen
Notverbände an. Trotz dieſer Vorkommniſſe kann die Haltung der
Bevölkerung, die ununterbrochen von den Franzoſen herausgefordert

für Treue!
wird, nicht genug gerühmt werden, und nicht zuletzt auch die der
Gewerkſchaften, die bdauernd in kleinen Zirkeln die Arbeiter in ver
traulichen Ausſprachen immer wieder zur Beſonnenheit ermahnen.

Die geſamte Polizei verhaftet.
„Eſſen, 17. Febr. Heute mittag wurde das Polizeipräſidium von

Jnfanterie mit Panzerautos umſtellt. Niemand kam aus dem Ge
bäunde heraus, niemand durfte es betreten. Jn der Stadt wurden
ſämtliche Schupobeamte, die ſich nicht rechtzeitig in Sicherheit bringen
konnten, verhaftet. Das Stadttheater iſt für den öffentlichen Verkehr
geſchloſſen. Ein Doppelpoſten verhindert das Betreten des Gebändes.Die geſtrige Beſetzung des Rathauſes und des Stadttheaters iſt nach
Angabe der Franzoſen als Repreſſalie aufzufaſſen. Die Urſache der
ſelben wurde nicht angegeben.
Auch ein Erfolg franzöſiſcher Eiſenbahnfachmänner.

Düren, 17. Febr. (WTB.) Hier kam es geſtern wieder zu einem
Bahnunfall, hervorgerufen durch einen von belgiſchen Eiſenbahnern be
fahrenen Zug. Mehrere belgiſche Soldaten kamen dabei ums Leben.
Eine größere Anzahl Perſonen wurde verletzt. Im Anſchluß an das
Unglück und im Hinblick auf die zahlreichen in den letzten Tagen vor
gekommenen Eiſenbahnunfälle auf den militariſierten Strecken wird dir
Bevölkerung zu ihrer eigenen Sicherheit wiederholt dringend vor der
Benutzung der von Landfremden gefahrenen Züge gewarnt.

Wieder Gewalt vor Recht!
Das Memelland ohne Volksbefragung an Litauen

Paris, 17. Febr. (WTB.) Die Entſcheidung der Botſchafter
konferenz über das Memelland iſt getroffen. Das Memelland wurde
Litauen zugeſprochen. Es iſt noch nicht bekannt, ob für die Stadt
Memel eine Selbſtverwaltung zugeſtanden iſt, was vor einiger Zeit be
abſichtigt war.

Paris, 17. Febr. acnſn Die Botſchafterkonferenz hat ſich
heute mit der Memelfrage beſchäftigt. Sie hat Kenntnis geupmmen
von den Telegrammen Clinchamps, nach denen ſich die revpolutionäre
Regierung Simonaitis zurückgezogen hat und man zur Bildung einer
neuen, von den Alliierten anerkannten Regierung unter vem Vorſitz von
Gallius geſchritten iſt, die ſich aus drei Memelländern, einem Litauer
und zwei deutſchen Mitgliedern zuſammenſetzt. Die revolntivnären Frei
willigen haben mit der Räumung des Gebietes begonnen. Die allüerten
Truphen haben die ihnen zugewieſenen Abſchnitte beſetzt. Da die von
den Mächten geſtellten Bedingungen zunächſt erfüllt ſind, hat die Bot
ſchafterkonferenz heute in Gemäßheit des ihr von den alliierten Regie
rungen zugeſprochenen Mandats eine den Hafen von Memel betreffende
Entſcheidung gefällt, die die Spuveränität über das mittlere Memel
gebiet den Litquern zuſpricht. Dieſe Entſcheidung wurde unverzüglich
Vertretern der Alliierten in Kowno telegraphiert, welche Weiſung haben,
ſie der litauiſchen Regierung mitzuteilen Die r wird gleich
falls der Memeler Regierung durch Vermittlung der außerordentlichen
Kommiſſivn miätgeteilt werden. Gleichzeitig wurde die Entſcheidung den
intereſſierten alliierten Regierungen mitgeteilt.

Auf die Entſcheidung, die die Botſchäfterkonferenz geſtern gefällt
hat, wurde die Offentlichkeit in den letzten Tagen ſchon vorbereitet. Die
„Agence Havas“ wußte bereits am 14. Februar zu melden, daß die
Boltſchafterkonferenz ihre Abſicht, das Memelland litauiſcher Svuve
ränität u unterſtellen, der litauiſchen Regierung in Kowno mitgeteilt
r Offenbar erſt nachdem ihnen dieſe Zuſicherung gegeben war,
haben ſich die Litauer entſchloſſen, die durch ihren Handſtreich eingeſetzte
vevolutionäre Regierung wenigſtens zum Schein zurückzuziehen.

J Kberfall hat Erfolg gehabt. SJn dem diplomatiſchen Spiel zwiſchen Polen und Litauen ſowie
den hinter ihnen ſtehenden Großmächten, in welchem dies kerndeutſche
Land als Schachfigur hin und her geſchoben wurde, hat Litauen geſiegt
So wird das völlig deutſche Land, in welchem noch vor kurzem acht
undneunzig Prozent aller Eltern ſich für die deutſche und gegen die
litauiſche Sprache im Schulunterricht entſchieden haben, in welchem auch
die litquiſch ſprechende Landbevölkerung nichts von einer Vereinigung
mit Litauen wiſſen will,

ohne Befragung und ohne jede Rückſicht auf den Willen ſeiner
Bewohner

dem litauiſchen Staat zugeſprochen ein vortreffliches Beiſpiel für
die Anwendung des Selbſtbeſtiminungerechte, das zu den Bedingungen
des Vorvertrages über den Waffenſtillſtand gehörke. Es iſt ſelbſtver
ſtändlich, daß die Memelfrage damit für Deutſchland nicht erledigt iſt.
Das Deutſche Reich kann ſich nur mit einer Löſung zufrieden geben,
die das Selbſtbeſtimmungsrecht der hundertfünfzigtauſend Memelländer,
die Deutſche bleiben wollen, wahrt.

Engliſche Halbheiten in der Kohlentransportfrage.
Paris, 17. Febr. Drahtmeldung unſerer Berliner Redaktion.)

Den franzöſiſchen Morgenblättern zufolge kehrt der franzöſiſche Arbeits
miniſter le Trocquer mit folgendem Ergebnis aus London zurück. Die
Engländer find bereit, den franzöſiſchen Forderungen auf Benutzung
der Eiſenbahnlinie Düren--Nenß für den Transport der Ruhrfkohle
nachzukommen. Über die Benutzung der Linie über Köln für die Ver
pflegung der franzöſiſchen Truppen haben die Engländer Gegenvor
ſchläge gemacht und dies auch erſt nach langwierigen Verhandlungen.
Die Vorſchläge laufen darauf hinaus, daß dieſe Linie nur in dem
gleichen Maße benutzt werden kann, wie vor dem 11. Januar, d. h. alſo
vor der Beſetzung des Ruhrgebietes. Der Korreſpondent des „Petit
Pariſien“ in London teilt mit, daß die engliſche Regierung in einer
Abweiſung ihrer Vorſchläge den Beweis dafür ſehen wollte, daß Frank
reich die Zurückziehung der engliſchen Truppen aus dem Rheinlande
wünſcht.

Der Reichspoſtminiſter im Ruhrgebiet!

15000 Franks Kopfgeld!
Düſſeldorf, 17. Febr. (WTVB.) Reichspoſtminiſter Stingl

weilte am 15. und 16. Februar im Ruhrgebiet undebeſichtigte die Poſt
und Telegraphenämter in Düſſeldorf. Duisburg, Mühlheim, Eſſen,
Bochum und Dortmund. Die Franzoſen haben daraufhin 15 000 Fr.
Kopfgeld ausgeſetzt für jede zuverläſſige Nachricht über die Anweſenheit
eines deutſchen Miniſters. Alſo 15 000 Fr. iſt ein ſolcher wert!

Der Terror in Eſſen.
Eſſen, 17. Febr. Drahtmeldung unſerer Berliner Redaktion.

Die Nachricht von der Verurteilung des Bürgermeiſters Dr. Schäfer
zu 2 Jahren Gefängnis und 5 Millionen Mark Geldſtrafe iſt in der
Bevölkerung meiſt erſt heute durch die Zeitungen bekannt geworden.
Sie hat allgemein tiefſte Empörung hervorgerufen. Die Spitzen der
Stadtverwaltung ſind geſtern abend an einem neutralen Ort zuſammen
gekommen, um über die Lage zu beraten. Man iſt ſich in der Beratung
klar darüber geworden, daß die Verurteilung des Bürgermeiſters nicht
ſo ohne weiteres hingenvmmen werden kann. Aber man hat noch keinen
Beſchluß gefaßt, ſondern wird weitere Kreiſe befragen. Das Rathaus
in Eſſen iſt noch von Militär beſetzt, das elektriſche Licht zum Rathaus
iſt abgeſchnitten.

Gefängnis für Jartels.
Eſſen, 17. Febr. Drahtmeldung unſerer Berliner Redaktivn.)

Oberbürgermeiſter Jarrels iſt vom Militärgericht zu einem Monat
Gefängnis und zum Tragen ſämtlicher Koſten verurteilt worden.

Nicht ſo empfindlich in der 6tunde der Not.
Berlin, 17. Febr. (Drahtmeldung unſerer Berliner Redaktion.

Ein Berliner Mittagsblatt weiß zu melden, daß das Ermächtigungs-
geſetz, durch das der Reichsrat beim Erlaß gewiſſer Verordnungen
ausgeſchaltet werden ſoll, von der Regierung zurückgezogen worden ſei.
Dieſe Nachricht iſt unzutreffend. Der bekannte Abſchnitt 6 des Not
geſetzes hat allerdings in n Kreiſen Anſtoß erregt,
da man die Ausſchaltung des Parlaments befürchtete. Die Regierungwird daher er Abſchnitt in neuem Wortlaut vorlegen. Die Be
ratungen über das Notgeſetz werden fortgeführt.

Potenzierte Anmaßungen.

Paris, 17. Febr. (WTB. Das „Journal“ veröffentlicht fol
gende anſcheinend halbamtliche Nachricht: Die franzöſiſche Regierung
war ſehr überraſcht, in der Rede Lord Curzons im Oberhanſe vom
letzten Mittwoch, die kaum verhehlte Anſpiegelung auf die Möglichkeit
einer engliſchen Vermittlung zur Regelung der Ruhrangelegenheit zu
finden. Jn London wird in einer beſtimmten Mitteilung erklärt wer
den, daß die franzöſiſche Regierung nicht zulaſſen kann, daß ein Alli-
ierter die Rolle eines Vermittlers ſpiele. Jm übrigen iſt die fran
zöſiſche Regierung vollkommen entſchloſſen, keine Jntervention zur
Regelung der deutſchen Frage anzunehmen. Die einzige Regelung,
die ins Auge gefaßt werden könnte, wäre völlige Kapituliernng
Deutſchlands.

Poincare will Bonar Law antworten
Paris, 17. Febr. (WTB.) Senatspräſident Leon Bourgevis

trat zurück. Die Neuwahl findet am kommenden Donnerstag ſtatt.
Wie verlautet, beabſichtigt Poincaré anläßlich der Erörterung des Aus
ſchuſſes über die Ruhrbeſetzung zu ſprechen, um auf Bonar Laws Rede
zu antworten.
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Eine franzöſiſche Vilanz.

„Jm Ruhrgebiet ſelbſt ſind wir ohnmächtig
Paris, 16. Febr. Wie die Lage ohne den roſigen Schein des

offiziellen Optimismus ausſieht, zeigt ein zwei Spalten langer Bericht
des „Echo National“ dem einige wichtige Stellen entnommen ſeien.
Hier wird geſagt: „Die erſte Tatſache iſt, daß wir das Ruhrgebiet
nicht beſetzen, ſondern einſchließen. Unſere Allionsmittel beſchränken
ſich auf die Grenzlinien. Jm Ruhrbecken ſelbſt ſind wir ohnmächtig
Wir ſind unfähig, uns Gehorſam zu verſchaffen, mag es ſich nun
darum handeln, ob wir die Schutzpoliziſten zum Gruß zwingen oder
die Störung der Transportverbindungen aufheben wollen. Der Ver
kehr iſt ganz unregelmäßig. Wenn wir einen Wagen Kohle abholen
wollen, müſſen wir eine ganze Expedition ausrüſten. Falls wir nicht
mehrere Jahrgänge der Reſerve einberufen wollen bleibt unſere
Aktion auf die Abſperrung beſchränkt. Jn allen Einzelheiten zeigt
ich die gleiche Ungeſchicklichkeit und Unwiſſenheit der Beſchlüſſe. Weil
vincaré verſprochen hatte, keine Soldaten und keine

Eiſenbahner zu mobiliſieren“, haben wir die nötigen
Leute nur in kleinen Abteilungen herangeſchafft. Die Eiſenbahner
waren für eine „Jnſtruktionsperiode“ einberufen, die jetzt
vorübergeht. Von den 21 Tagen dieſer Periode vergingen 10 mit der
Einkleidung und 4 mit der Verteilung der Mannſchaften. Bisher
Dit ſie noch nicht gearbeitet. Jetzt muß wahrſcheinlich die
nſtruktionsperiode verlän gert werden.“ Es ſei eingeſchaltet, daß

dieſe Verlängerung geſtern durch den Kriegsminiſter Maginot
in der Kammer beantragt worden iſt. Der „Matin“ ſchreibt
m daß nach einem Geſetz aus dem Jahre 1905 der Kriegsminiſter
as Recht habe, in beſonderen Fällen die Reſerven und einen Jahr

gang des aktiven Heeres unker der Fahne zu behalten.

Zahlen zur Vorgeſchichte des Ruhrkrieges.
Berlin 17. Febr. (WTB) Jn ſeinem im Reichskohlenral
a erſtatteten Bericht über die Lage der Kohlenwirtſchaft kam Berg

auptmann Bennhold auch auf die Frage der Reparationskohle zu
chen. Das neue Lieferungsprogramm der Repko ſei für ünerfüllbar

erklärt worden. Trotzdem habe die Replo entſchieden, daß Deutſchland
in den drei Monaten Auguſt bis Oktober je 1 725 000 Tonnen Kohle
und Koks zu liefern habe. Der Oktober habe einen Rückſtand von
82 000 Tonnen e Für die ſpäteren Monate ſeien die Forde
rungen noch hinaufgeſchraubt worden. Für Januar ſorderte die Repko
dann gar 1928 000 Tonnen, zuzüglich 125 000 Tonnen aus Ober
chleſien, und verlangte bedingungsloſe Erfüllung. Bald darauf wurde

eine vorſätzliche Verfehlung Deutſchlands bei den Kohlenlieferungen des
de 1922 feſtgeſtellt. Dieſe Jahreslieferung betrug nach den eigenen

eſtſtellungen der Repko für Frankreich und Luxemburg 13 201 195 To.
ggenüber einem Soll von 14 788 500 To., woraus ſich ein Fehlbetrag
von 10,7 Prozent ergibt.

Die wahren Triebfedern Frankreichs ſind unverhüllt in der ge
heimen Denkſchrift des Präſidenten des Finanzausſchuſſes des franzöſi

chen Senats Darige zutage getreten. Jhm ſchwebt als letztes Ziel
eine Vereinigung der n mre Eiſeninduſtrie mit der deutſchen
Schwerinduſtrie an der Ruhr unter franzöſiſcher Hegomonie und damit
die wirtſchaftliche Vorherrſchaft Frankreichs vor.

Profeſſor Schücking über den Völkerbund.
Jm Haushaltsausſchuß des Reichstages entwickelte im Zu

ammenhang mit einer Entſchließung auf Schaffung eines beſonderen
eferats im Auswärtigen Amt für die politiſche Bearbeitung der

Völkerbundsangelegenheiten der bekannte Völkerrechtslehrer Profeſſor
Dr. Schücking (Demokrat), Mitglied des ſtändigen Schiedsgerichts-
hofes im Haag, in kurzen Zügen ſeine Anſicht über den Völkerbund,
die bei der e dieſes Mannes hier wiedergegeben ſei.
ins gab zu, daß der Völkerbund infolge ſeiner Strulkur wiedes Ausſchluſſes Deutſchlands bei ſeiner Begründung und nicht zuleht

infolge ſeines Verſagens bei der Behandlung der wichtigſten politi
ſchen deutſchen Jntereſſen bei uns äußerſt unpopulär ſei. Trohdem

habe er ſeine hohe realpolitiſche Bedeutng, denn er ſei nach ſeinen
Statuten das Jnſtrument, das der Solidarität der Kulturwelt Aus

druck geben ſoll. Dazu komme, daß er nach dem Diktat von Verſailles
immer wieder über deutſche Intereſſen zu entſcheiden habe. Jns-
beſondere in den früheren Neutralſtaaten ſchenke man dem Völkerbund
mehr Bedeutung, als in Deutſchland bekannt ſei, und hoffe noch immer
auf den Eintritt Deutſchlands, um mit ihm einen Block des Rechtes
Man en und den Völkerbund gegen den Jmperialismus einzelner

dächte allmählich entwickeln zu können. Es ſei deshalb töricht, mit
ſeinem baldigen Zerfall zu rechnen. Eine Hemmung dafür ſei ſchon
das Vorhandenſein zahlreicher hoch bezahlter Beamten, die nicht ſo
leicht verſchwinden werden. Jm übrigen habe der Völkerbund immer
hin auf techniſchem und wirtſchaftlichem Gebiete man denke nur
an die Verkehrskonferenz von Bärcelong nützliche Arbeit geleiſtet.

Uber die Frage des Eintritts Deutſchlands in den Völkerbund äußerte
ich Schücking nicht, offenbar aus demſelben Gefühl heraus, das auch
ord Curzon bei ſeiner Unterhausrede geleitet hatte: daß nämlich dieſe

Frage zurzeit nicht aktuell iſt.

OHeutſchland.

Die Wucherbekümpfung.
Jm Rechtsausſchuß des Reichstages wurde der erſte Artikel des

Not gen der Maßnahmen über den Betrieb von Gaſt und Schank
wirtſchaften, Branntweinhandel, Polizeiſtunde und ähnliches behandelt,
im weſentlichen nach den Vorſchlägen der Regierung angenommen,
ebenſo der zweite Artikel, der die Einſchränkungen von Vergnügungen
und Luſtbarkeiten in Zeiten außerordentlicher Not ermöglichen will.
Noch nicht beendet wurde die Ausſprache Uber den Artikel 3: Die
Wucherbekämpfung. Der Demokrat Sivkovich erklärte daß ſeine Freunde

mit der Anprangerung ſolcher Perſonen, die wegen Preistreiberet,
Schleichhandels, verbotener Ausfuhr lebensnotwendiger Gegenſtände
und unzuläſſigen Handels zu mindeſtens 3 Monaten Gefängnis oder
100 000 Geldſtrafe verurteilt worden ſind, grundſätzlich einver
ſtanden ſeien, verlangte aber größere Rechtsſicherheit als die Wucher
gerichte nach den geltenden Beſtimmungen bieten Er kam auf den von
ihm und dem Demokraten Brodauf geſtellten Antrag auf Einführung
von Rechtsmitteln gegen die Entſcheidung der Wuchergerichte zurück,
nachdem der Vertreter des Reichsjuſtizminiſteriums zugegeben hatte.
daß nicht ſelten Fehlurteile gefällt worden ſeien. Weiter brachten die
Demokraten Brodauf, Sivkovich und Schiffer eine Reſolution ein, daß
die jetzt verſügte Erhöhung der Gütertgrife mit dem Beſtreben unver
einbar ſei, der Preistreiberei durch Geſetzgebung entgegenzuwirken.
Die Abſtimmung über dieſe Entſchließung ſteht noch aus.

Fr.Die Rebenbeſchältigung der Vemnten
wurde im Beomtengausſchuß des Reichstages am 16. Februar auf
Grund einer Reihe von Eingaben, namentlich auch aus Muſikerreihen
beſprochen. Der Berichterſtatter der Demokrat Delius, wies darauf
hin, daß das geforderte vollſtändige Verbot jeder Nebenbeſchäftigung
dem Reichsbeamtengeſetz widerſpreche. Es ſei aber notwendig die ge
werbsmäßige Nebenbeſchäftigung, durch die Gewerbetreibenden an
vielen Stellen eine ſchwere Konkurrenz gemacht werde, ſchärfer als bis
her zu überwachen. Die aufgeſtellten Richtlinien verſtießen nicht gegen
das Beamtengeſetz ihre Abänderung ſei daher nicht möglich. Die Ein
gaben wurden der Regierung zur Kenntnisnahme überwiesen.

Jm Reichsſchulausſchuß.
Berlin, 17. Febr. (Drahtmeldung.) Der Reichsſchulausſchuß

iſt geſtern im Reichsminiſterium des Jnnern zu ſeiner ſechſten Tagung
zuſammengetreten und vom Reichsminiſter Oeſer eröffnet worden. Es
wurde zunächſt über die Anerkennung der deutſchen Oberſchulen, die
Einführung der Schulpflicht für blinde taubſtumme und anderweit be
hinderte Kinder und über die Schulgeldfrage verhandelt. An weiteren
Beratungsgegenſtänden iſt u. a. die Frage der Gewährung von Er
ziehungsbeihilfen für Minderbemiltelte, der Durchführung der Unent
geltlichkeit der Lernmittel in Volks und Fortbildungsſchulen, ſowie des
Verhältniſſes der Schule zur Republik vorgeſehen.

Die GroßHamburg- Frage vertagt.
Hamburg, 17. Febr. (Priv.-Telegr.) Die ſtaatliche Preſſe

ſtelle Hamburg keilt mit: Die für heute anberaumte Weiterführung der
Verhandlungen zwiſchen Hamburg und Preußen über die Groß Ham-
hurgFrage iſt inſolge der Ereigniſſe im Ruhrgebiet bis zum März
vertagt worden.

eRuhrkinderhilfe der Provinz Sachſen.
Jm Ruhrgebiet, im Rheinland wächſt die Not der Kinder.

Die Kinder dürfen weder leiblich noch geiſtig hungern. Um den
Eltern die Sorge zu nehmen, müſſen tauſende von Kindern im
unbeſetzten Gebiet, beſonders auf dem Lande untergebracht
werden. Wer zur unentgeltlichen Aufnahme von Kindern
bereit iſt, melde ſich bei dem unterzeichneten Cerl Miller, Mägde
burg, Otto von Guerickeſtr. 30, mit genquer Adreſſe und gebe die
Anzahl der Kinder an, die er auſnehmen will.

Die Aerztekammer hat unentgeltliche ärztliche Verſorgung
zugeſagt. Alle Städie werden gebeten, ihre eigene Ruhrkinder
hilfe zu organiſieren.
Profeſſor Blencke. Dr. Faber. Otto Gruſon. Oekonomierat Gieſechke.
Generalſuperintendent Jacoby. Biſchöfl. Kommiſſar Propſt Knoche

Oberſtudiendirekſor Kuhfüß. Dr. Liſt. Carl Miller. Dr. Rabbethge.
Schaefer-Kapf, Landbund der Prov. Sachfen. Profeſſor Schreiber

Wilh. Thierkopf. Profeſſor Voigt.

Gegen Schiller und Leſſing.
Franzoſen und Nationalſozigliſten.

chen, 17. Febr. (Priv-Telegr.) Die NationalſozialiſtenMün
die ſeit den leten Enthüllungen in ihrem öffentlichen Auftreten zurück

gehalten hatten, beginnen ſich wieder zu rühren. In ihrem Standal
blättchen teilt einer ihrer Haupthetzer namens Eſſer mit, daß der Emelka-
Film „Nathan der Weiſe“ wegen Androhung von Slandalſzenen vom
Spielplan abgeſet ſei und droht mit großen Ausſchreitungen, wenn
man es wage, in dem nationalchriſtlichen München, der Hochburg des
Antiſentitismus, noch einmal eine derart „prevozierende Film
propaganda zu betreiben. Dieſe Mitteilung iſt dahin zu ergänzen, daß
die Abſetzung des Films durch ein offenbar organiſiertes Maſſenauf
gebot anonhmer Drohbriefe erzwungen worden iſt und ſich auch auf
andere baheriſche Drohbriefe erzwungen worden iſt und ſich auch auf
andere bayeriſche Städte erſtreckt, in deiten die Nationalſozialiſten Fuß
gefaßt haben. Von einem Einſchreiten der Regierung gegen dieſen
Terror hört man dagegen nichts.

(Jm Ruhrgebiet kämpft der franzöſiſche Militarismus gegen
Schiller in Bayern der nationalſozialiſtiſche Chauvinismus gegen
Leſſing. Das eine iſt ſo charakteriſtiſch wie das andere. Veider
Anſturm gegen die geſchloſſene deutſche Abwehrfront iſt zugleich ein An
griſf auf die deutſche Kultur.)

Kundgebung der Münchener Arzteſchaft.
Mäünchen, 17. Febr. (TU) Geſtern abend veranſtaltete die

Münchener Arzteſchaft unter Anweſenheit des Miniſterpräſidenten und
des Handelsminiſters eine gewaltige Kundgebung über die Ernährungs-
not des deutſchen Volles Der Rektor der Münchener Univerſität er
klärte, daß die Münchener Arzteſchaſt ſich vereint habe zu einem Rufe
an die geſamte Kulturwelt in der Zuverſicht, daß dieſer Ruf an das
Weltgewiſſen nicht unerhört verhallen werde. Vier hervorragende
Münchener Arzte und Anſtaltsvorſtände ſchilderten dann die verheeren
den geſundheitlichen Einwirkungen der Ernährungsnöte des deutſchen
Volkes. Das Verſailler Vernichtungsdiktat wurde als eigentliche
Grundrrrſache dieſes Ernährungselends feſtgeſtellt.

le Reuordnung der Lehrerbildung.
Berlin, 17. Febr. (Priv.-Telegr.) Jm Reichsminiſterium des

Innern fand am 14. Februar eine Beſprechung der Vertreter der Unter
richtsminiſterien von Sachſen, Thütingen, Hamburg, Medlenburg
Schwerin Braunſchweig, Anhalt, Bremen, Lippe und Mecklenburg
Strelitz ſtatt, um mit Rückſicht darauf, daß die Einbringung eines
Lehrerbildungsgeſetzes durch die Reichsregierung vorläufig nicht zu er
warten iſt, über gemeinſame Maßnahmen zur Neuordnung der Lehrer
bildung zu beraten. Man einigte ſich auf Richtlinien, die u. a. den er
folgreichen Beſuch einer zur Hochſchulreife führenden Bildungsanſtalt
und ein mindeſtens zweijähriges Studium an einer Hochſchule unter be
ſonderer Betonung eines gründlichen Studiums der Erziehungswiſſen
ſchaften vorſehen.

Polniſcher und deutſcher Kampf um Kopernikus.
Die Hamburgiſche Oberſchulbehörde erläßt anläßlich des am

19. Februar bevorſtehenden 450. Geburtstäges des berühmten Aſtro
nomen Nikolaus Kopernikus folgende Anordnung: Wie hier mit
geteilt wird. beabſichtigen die Polen dieſe Gelegenheit zu benutzen,
um Kopernikus gewiſſermaßen zu ihrem Nationalhelden zu ſtempeln un
dabei zu zeigen, daß Thorn ſchon 1473 polniſch geweſen iſt. Dem
gegenüber erſcheint es erwünſcht, daß ähnlich, wie es beim 400. Geburts
tag geſchehen war, in ganz Deutſchland, und überall, wo ſonſt Deutſche
wohnen, Erinnerungsfeiern an dieſen großen Deutſchen veranſtaltet
werden. Die Schulen werden deshalb erſucht, in dieſen Tagen den
reiferen Schülern die Perſon und das Wirken des großen Gelehrten
und Forſchers näher zu bringen. J

Provinz und Nachbarländer.
Mehrförderung im mitteldeutſchen Vraunkohlenbergban

durch Gonntagsarbeit.

Gelegentlich der Preisverhandlungen des Reichskohlenverbandes
und des Großen Ausſchuſſes des Reichskohlenrates am 8. Febr. d. J.
in Berlin iſt vom Reichswirtſchaftsminiſterium die Anregung gegeben
worden, daß die Kohlenbergwerke des unbeſetzten Deutſchland nach
Möglichkeit ihre Produktion erhöhen, um, ſoweit angängig, Erſatz für
die inſolge der widerrechtlichen Abſchnürung der Ruhr entſtehenden
Ausfallmengen an Steinkohle zu ſchaffen. Auch die Werke des Mittel
deutſchen Braunkohlen-Syndikats werden dieſer Anregung folgen, wo
bei ſie in den vorerwähnten Verhandlungen ſowohl die Unterſtützung
der Verbraucher- Vertreter als auch der Vertreter der Arbeitnehmer
und Arbeitgeber gefunden haben. Vorausſetzung für das Gelingen
dieſer Maßnahme iſt die möglichſt weitgehende Aufnahme von Sonn
tagsarbeit, ſoweit dieſe unter Berückſichtigung der betrieblichen Ver
hältniſſe angängig iſt.

Da ſich die Vertreter der Arbeitnehmer im allgemeinen volks
wirtſchaſtlichen Jntereſſe rückhaltlos auf den Boden der Forderung
nach erhöhter Produktion durch Sonntagsſchichten geſtellt haben, iſt
anzunehmen, daß die Belegſchaften die allgemeine Sonntagsarbeit auf
nehmen werden.

Brände. Schaufenſterdiebe.
Halle. Jn der Nacht zum Donnerstag wurde die Feuerwehr nach

Langeſtraße 24 gerufen, wo bei der Firma Wintzer im Keſſelhaus ein
Kohlenbrand entſtanden war. Der Zug konnke nach einer halben
Stunde wieder in ſeine Wache zurückkehren. Am Vormittag des
gleichen Tages entſtand in der Leipziger Straße 17 in einem der Firma
Sauerbrunn gehörigen Keller ein größerer Brand, der beim Ein
freffen der Feuerwehr Lattenverſchläge, Brennmaterial, Pappkartons,
Holzkiſten und dergl. ergriffen hatte. Die durch das Feuer hervor
gerufene Verqualmung war derartig ſtark, daß die Beamten der Feuer
ſwehr nur unter Anwendung aller auf dem Löſchzug vorhandenen Rauch
ſchutzapparate langſam vordringen konnten. Erſt nach über ein
ſtündiger Tätigkeit konnte die Feuerwehr nachdem ſie das Feuer unter
Vornahme einer Schlauchleitung unlerdrückt hatte, wieder abrücken.
In der Nacht zum Freitag wurde die Feuerwehr nach dem Grundſtück
Schloſſerſtraße 2 gerufen, wo vermutlich durch eine undichte Rauchklappe
ein kleiner Kellerbrand entſtanden war.
ſtarken Rauchentwicklung von den Hausbewohnern noch zeitig be

Dunkelheit.
Flugzeug- Unglück.

Magdeburg. Auf dem Cracauer Anger ereignete ſich Donnerstag
mittag ein ſchwerer Fliegerunfall. Der Kaufmann Ernſt Schulze,
der auf einem Probeſlug begriſffen war, überſchlug ſich mit ſeinem Flug
zeug, das ſofort Feuer fing. Der Flieger, der unter das Flugzeug zu
liegen kam, verbrannte. Seine Leiche konnte nur in verkohltem Zu
ſtande geborgen werden. Das Flugzeug war ein Rieſeler-Sportflugzeiug

ein Typ, der bereits vielfach erprobt iſt und war neu aus Berlin
gekommen. Ehe Schulze, der mit dem Rieſelerflugzeug noch nicht ver
fraut war, ſeinen Flug unternahm, wurde das Flugzeug von einem be
kannten Kampfflieger in einem Probeflug auf ſeine Zuverläſſigkeit ge
prüft und für gut befunden. Dann ſtieg Schulze auf und flog zunächſt
mehrere Runden über dem Anger, die bereits erkennen ließen, daß er
die Steuerung des ihm unbekannten Typs nicht genügend beherrſchte.
Plötzlich ſah man, wie er anſcheinend um zu landen Tiefenſteuer
gab und nun ſpielte ſich alles in Bruchtellen von Sekunden ab mit
voll laufen dem Motor ſenkrecht zur Erde ſchoß. In einer Ecke des
Krickekſportparkes kam das Flugzeug zu Voden, fing ſofort Feuer und
verbrannte. Der unglückliche Flieger konnte ſich nicht mehr retten

Stadtbaurat Tant geht ins Ausland.
Magdeburg. Stadtbaurat Taut, ein Führer der jungen Bau

bewegung und Vorkämpfer der Farbe in der Architektur, würde an die
Univerſität Cordoba in Argentinien berufen. Taut will dem Rufe
Folge leiſten. Auf Anregung Tauts wurde bekanntlich mit der bunten
Bemalung der Häuſer begonnen. Dieſer Gedanke hat auch in Merſe
burg Anhänger gefunden.

ſ ſoſo i immer noch deier ſenuch, mr weeh jarnich, was mr noch uff de Or Gerche jeſchbield ham. Nächſde Woche wolln ſe ſchöne widdr wasMeerſcheborcher Vabelel. Bämme ſchmiern ſoll. Na, ich hawwe noch ä häbbchen Marmelade, Heiliches ſchbieln aus dr Biwel. A jroßes Baſſjonsſchbiel. Se brom

Merſcheborch, 17. Fewruar.
Merſcheborch werd berihmd, he. Jezd ham ſe ſojar ä Juchend

ächelehrjäng for janz Breiſen hierhär jelechd. Om ſähn ſe äm nu
o langſam ein, daß mir hier ſo dr jeiſtche Middekbungd ſin, wie friher

bei Schillern und Jehden de ferſchdliche Räſedenz Weimer. Keene
Räſedenz ſin mir je nu nich, weil doch jezd änne Rebbeblig is, un
friher, da war mer je vch kene; aber janz friher, he, wie de Herzeje
noch läbdn. Na da, da wärd eich wo andres Läm in unſen liem
Merſcheborch jewäſen ſin. Na ejal, mir denken äm jezd von Merſche
borch:

Kerene Anusſchdaddung, nur Oualidäd!
He, dr „Herzog Chriſtian“, der ſchdammd och noch von da här, wo
mer Räſedenz warn. Und wo nu friher dr Herzog dafelde und zu
gugde, wenn ſe in Deich fiſchden, da dachd nu dr Juchendfläche-Lehr
jang. Von iwerall här ſin ſe jegomm, he, ſojar von Oſtbreiſen. UffnBahnhof da ſchdanden n janzen Dach Jungs un Mächens mit ä
roßen Blagad un dadn warden, daß welche gomm ſollden, die deSuchendbewdchung un Juchendfläche lern wolldn. Un da gam ſe

manchmal anjeſchrömd, daß euch die Jungs gaum s Jebägg ford
ſchlebben gonnden. Jeſchwizzd un jedriefd ham ſe, he. Manichmalk,
wenn dr Balganzuch aus Leine gam, da warn bloß Arweeder drinne.
Die ham je eich die Jungs manchmal anjeflaumd. Aber die ſachden
geen Don un bliem ſchdehn wie de Dienſtmänner. Un n Amd halb
zwelfe, wie mei Bruder aus Halle gam, da ham ſe noch dajeſchdanden.
Da had ſe mei Bruder vch e häbbchen anjeulgd, he. Er meendes je
nich beeſe un die Jungs hams vch nich ſo uffgefaßd. Ne, die ham
jelaächd un ſachdn, ſe grichden och ä Orden. Een aus Vabbe mid
Lädereggen. Un mid dän läzdn Zuche, da gam vch noch zweä anje
ſchörömd, awer nachhär jeherde där eene nich drzu, da warſch bloß
nöch eener. A janz graäubärdcher Gerl wärſch jewäſn, ſachd mei
Bruder. He, där will och noch Wandrvochel lern. Dän mächd eich
werglich och äma ſähn, wenne mid'n Ruggſagg gemmd un mid'n
naggchen Gnien. Awer geene langen Haare hadde noch nich jehabbd
die wachſn erſchd noch. Vorleifch hadde änne Bladde, die had eich
fermlich jeleichd, wie ſe nachhär de Hallſche Schdraße nunderjingn.
Ei Jodd, un 'n andern Dach, da is eich foldenjahr ä Miniſter jegomm,
als wemmer widdr Räſedenz wern. Där wollde ſich die alden Wan
dervochellehrlinge och ämal anguggn. A mächdch jewichdcher Mann
werſch jewäſn, heerdch. Awer midmachen werde wo nich. Na ja, ä
breisſcher Minisder gan je doch ämände geen Ruggſagg ufn Buggel
nähm un wie ſo ä Zicheiner losjehn, das ſeeg eich doch zu buddzch aus.
Da dede glei dr Dollar widder ſchdeichn, he. Jezd iſſe je mal runder
jerudſchd, awer mergwärdch he, de Breiſe bleim vm. De Marcherine

das rechd die Woche.

Vorchen Sonndach da warich eich in Merſcheborcher Schdadt-
dheader, om in Schloßjardenſalon. Alſo ne, ſo hawwich lange nich
felachd. Jn der Annongſe da ſchdand ſchon drinne, ſ. koſde fufzch
Marg Eindridd oder ä Brigägdds. Die ſin helle, he; die ham nu
Feirung bis in Sommer. De Ginder brachden alle Brigädds. Sojar
in dr Schule ham ſe n janzn Dorfgaſden ausjereimd, ſachde ä Lehrer
for mich. Un n' Amd da ham ſe de Dheadergaſſe mit Deichmanns
ihrn Dorfwachen fordjefahrn. Eh ſe de Diere uffmächden, da wär
eich vielleichd änne Drängelei. Un om in Saale, da war eich ä Läm
un ä Schbägdagel, mr wurde janz dobb. Zeerſcho da ham ſe denn
jeſungn. Mid Jeichen un Jiddarn un Mandolin. Un die gonnden
eich ſingn, laud un lange. Wenn e Schdiggchen alle war, da fung ſe
ä neies an. Wie ſe nu vielleichd ſo for ä halwes Brigädds jeſungn
haddn, da fing's Dheader an. Jhr gennd doch das Märchen von
dabfern Schneiderlein, he? Das had eich doch eire Mudder och er
zehld wier noch gleene ward? Das hamſe jeſchbield. Un ſcheene he.
Dr Schneider, un dr Geenig un ä Ridder Veid. Da ſachdn ſe, erſchd,
där ſollde digge ſin, un nachhär ware därrbeenig, wie ſo ä Schbinne
gangger. Un erſchd die beeden abjehagden Rieſn he. Die haddn eich
bloß änne Badehoſe an un ä Bäddvorlechr umjewärchd, wie ſo ä alder
Jermane. Jch ſache eich, de Ginder ham jegriedſchd vor Lachn. Un
wie das färdch war, da ham ſe jedanzd uff dr Bihne. Geen Bolga,
ne, och wie ſo änne Jeſchichde. Was ſe om ſungen, das machdn ſe och
drzu. Awer nachhär erſchd. Ne, ich hawwe mich ſelwer balde je
gullerd. Da ſchbielden ſe widder ä Märchen Bruder Luſdch. Na be
das war eich awer och ä luſdcher Bruder. Där hadde ejal gee Jeld
un denn deeldes och noch mid ä alden Beddelmann. Das war awer
ge richdcher Beddelmann, das war dr heilche Bedrus. Där hadde ä
Heilchenſchein zum Abnehm, wie „ſone Schrohudgreinbe, un ä Loch
in Schdrumbe. Awer deswächn ſage doch orndlich heilich aus. Awer
Bruder Luſdch war frech. Där haddn ejal veräbbeld, biſſes dän ſe
dolle worde un ä widder heeme jing in Himmel. Un Bruder Luſdchmachde nu alleene weider. Drei ben hadde eich ſon Buggel voll

jehauen, daſſen nachhär nich in de Helle ließn une mußde driem bei
Bedruſſen anbochn. Das war eich och ulgch, he. Da ſchdand iwerall
de Ferma dran. Uf der een Seide Himmel“ un driem „Helle daß
ſich de arm Seeln nich verloofn. Bedrus wolldn nu och nich in
Himmel rein laſſn, weiln doch friher uff der Arde ejal vergaggeierd
hadde. Awer zelezd haddn Bruder Luſdch noch ämaäl verglabſd un
hubbde mid ä mächdchen Sadz rein in Himmel. Wieä das bloß
machde mid dän Holzbeen Nee, alſo werglich, das warſch Jeld werd
odr och ä Brigedds. Un he, das ſin dieſelm, die ze Weihnachdn in

Da wollmer uns nur beizeidn ä Billjäd beſorchen,ſchon alle Dache.
Baul von der Saale.he. Das wärd wo widder voll wärn.

Merſeburger Wochenchronlk.

15. Februar.
Jn aller Kürze.

Nicht viel Zeit heute ganz kurz bloß. Eine wichtige Sache
drängt. Jch muß es ſchaſffen, muß es finden, entdecken, muß einen
Leitfaden darüber ſchreiben und mir ein Reichspatent darauf geben
laſſen. Und dieſer Leitfaden muß heißen: „Wie ſag ich's meinem
Huhne?“ Jn Klammern Kuh Schwein Ochſen Kalb
Haminel und alles was eßbar iſt. Jch hafe bei dieſen Lebeweſen eine
ſo himmelſchreiende Einſeitigkeit auf dem Gebiete der Volkswirtſchaft
feſtgeſtellt, daß ganz unbedingt Abhilfe geſchaffen werden muß. Koſte
es, was es wolle. Hier muß eine zielbewußte Aufklärung einſetzen.

Es iſt ja ſelbſtverſtändlich, daß bis in die entlegenſten Hühnerſtälle
hinein die große Zeitpardle: Der Dollar ſteigt, gedrungen iſt.
Kenner wollen beöbachtet haben, daß mit einer erfreulichen Regel-
mäßigkeit von den Herren Hähnen die neueſten Kurſe ausgekräht
werden, ſo daß ſich jedes Huhn, das den Ernſt der Stunde kennt und
ſich der hohen Aufgabe bewußt iſt, die Einheitsfront ſtärken zu helfen

daß ſich jedes Huhn ſofort hinſetzen kann und ein teuereres Ei
hingackern kann, als vor einer Stunde. Das Hühnervolk hat darin
eine fabelhafte Technik und Zuverläſſigkeit entwickelt, ja, beſonders
tüchtige und begabte Hühner ſollen es ſogar ſchon dahin gebracht
haben, noch beſondere Kalkbildungsbeihilfezuſchläge auf das noch
werdende Ei zu erheben und ſo die im Intereſſe der Einheitsfront ſo
unbedingt nötigen Preisaufſchläge ſpielend zu erreichen. Und was die
Perlhühner ſind, die rechnen nur noch in 100 Prozent. Sozuſagen
eine Raſſefeinheit.

Und nun auf einmal fällt der Dollar; aber dieſe verflixten
Bieſter ſind ſo in ihrem Einheitsfronteifer drin und merken es nicht.
Da muß etwas geſchehen. Eine Hühnerhochſchule, oder wenigſtens
Lehrgänge zur Förderung der Valutarechnung, auch für den Fall,
daß ſie niedergeht.

Alſo ſtill. Laſſet uns brunnentief hinabſteigen in die Geheimniſſe
der Volkswirtſchaft und das große Werk ſchreiben: Der Dollar fällt;
wie ſage ich's meiner Kuh? Der Dollar fällt; wie ſage ich's den
lieben Schäflein, mit dem Wollpelz? Wie ſage ich's den alten Roſſen,
die ihr ten re s Leben in der Wurſtmaſchine gushauchen Der Dollar
fällt „Wie ſage ich's meinem Huhne?“

Alſo ſtill, ganz ſtill daß wir nachdenken können. Der Leitfaden!
Cbrono s

Zwei

be
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Der Leihſarg in Tätigkeit.
Kamburg. Der vom Kirchenvorſtand angeſchaffte Leihſarg iſt

am vergangenen Montag zum erſtenmale in Benutzung genommen
worden. Die Koſten für Einſatz und Benutzung des Leihſarges machen
etwa den vierten Teil von dem aus, was jetzt für einen gewöhn
lichen Sarg aufgewendet werden müßte. Alle, die jener Beerdigung
beigewohnt und die Handhabung des Leihſarges mit angeſehen haben,
atten den Eindruck einer durchaus würdigen und das Gefühl in keiner

eiſe verletzenden Art der Beſtattung.
Holzfällers Schickſal.

Tantenhain. Tödlich verunglückt iſt beim d in Abt. 10
des Kloſterlausnitzer Reviers der ſtaatliche Holzhauer Auguſt Fiſcher
von hier. Die Verletzungen, die ihm ein vorzeitig ſtürzender Baum
tamnm zufügte, waren ſo ſchwer, daß der über 60 Jahre alte Mann
ald ſeinen Geiſt aushauchen mußte.

Kleine Rundſchan.
Jn Staßfurt ließ ſich der Arbeiter Fahrband von dex Eiſen

bahn überfahren. Er war ſofort tot. Er hinterläßt eine große Familie.
Beim Ausbiegen vor einem Fuhrwerk in Nordhauſen erlitt

das Anto einer Firma in Catlenburg einen Unfall, durch den der
Prokuriſt Schwerdtfeger getötet worden iſt. Zum Bürgermeiſter gewählt wurde in Frankenhauſen der frühere kommiſſariſche
Bürgermeiſter Schünzel (Soz.). Selbſtmord beging in Eislebendie 29 jährige Tochter des Kaufmanns Schuppmann, als ſie erfuhr,

daß ein von ihr geliebter Schupolentnant bereits verheiratet iſt.
Eine unbekannte Tote wurde in Jeßnitz aus dem Muldehochwaſſer
gezogen, deren Kopf mehrere Stichverletzungen aufwies. Sie war am
Tage vorher noch im hieſigen Ort geſehen worden. Man nimmt einen
Luſtmord an. Die Polizeiſtunde in Deſſau in Anhalt iſt auf
12 Ahr feſtgeſetzt, ebenſo iſt das Tanzverbot an zwei Sountagen im
Monat aufgehoben.

Merſeburg und Amgegend.

17. Februar.
Einige ſteuerliche Aufichlüſſe.

Die Zuſchläge zur Grundmiete. Kricgsbeſchädigte und
Werbungskoſten. Auslandserbſchaften.

Da und dort iſt die Frage aufgeworfen worden, ob nicht der Be
trag der feſten Zuſchläge zur Grundmiete vom ſteuerbaren Einkommen
in Ab zug gebracht werden könne. Die Verfechter dieſer Anſchauun
gehen nämlich von der Anſchauung aus, daß dieſe Zuſchläge an ſich
den Charakter einer Steuer trügen. Nach unſeren Jnformatipnen iſt
dieſe Annahme und die Abzugsfähigkeit der Zuſchläge für die Mie-
ter aber zu verneünen, denn dieſe Zuſchläge bedeuten nichts
weiter als eine Erhöhung der Miete und ſind ebenſowenig wie dieſe
vom Einkommen abzugsſähig. Derartige Ausgaben ſind Ausgabenzur Beſtreitung des Haushalts des Etekerpflichigen und nach S 15

Abſ. 3 des Einkommenſteuergeſehes
auf keinen Fall abzugsfähig.

Ganz unabhängig davon iſt die Frage zu beurteilen, inwieweit der
Hausbeſitzer, der Vermieler, verpflichtet iſt, dieſe erhöhten Zu
ſchläge als Einkommen zu verſſhuern, und in welcher Höhe er ſie von
ſeinem Einkommen in Abzug bringen darf. Für ihn iſt die Sachlage
kurz ſo: Der Vermieter muß die geſamten Einkünfte, die er jetzt von
dem Mieter hat, einſchließlich der Zuſchläge, auf der einen Seite in
Anſatz bringen als Einkommen, auf der anderen Seite darf er ſeine
effektiven Aufwendungen, die er im Jntereſſe des Hauſes macht, als
Werbungskoſten abziehen. Wenn ihm aber von dieſen erhöhten
Mietzuſchlägen ein überſchuß verbleibt, weil er die Zuſchläge nicht
in ihrer ganzen Höhe für den Zweck verwendet, für den ſie beſtimmt
ſind, ſo hat er dieſen Überſchuß als Einkommen ſeinerſeits zu ver
ſteunern. Des weiteren hat eine Verfügung des Landesfinanzamts
Hannover bezüglich der Werbungskoſten für Kriegsbe-
ſchädigte die Anregung ausgelöſt, daß hier auch in gleichem Sinne
verfahren werde. Die genannte Verfügung gibt nämlich den Finanz

ämiern die generelle Weiſung im Falle der Anerkennung erhöhterWerbungsto ſten für Kriegsbeſchädigte als Satz hierfür im allgemeinen

ſoviel Prozent des zur Abgeltung der zuläſſigen Abzüge geſetzlich je
weilig feſtgeſetzten Betrages als erhöhte Werbungskoſten zuzu
kaſſen, als der Antragſteller prozentugl erwerbsbeſchränkt iſt. Es
wären demnach z. B. bei einem Kriegsbeſchädigten mit einer Rente
von 50 Prozent als erhöhte Werbungskoſten 50 Prozent des je
weils für die Werbungskoſten geſetzlich feſtgelegten Betrages zuzulaſſen.
Hierzu iſt zu bemerken, daß von ſeiten des Landesfinanzamtes Kaſſel
eine Verfügung des gleichen Jnhalts ergangen iſt und es wäre wün
ſchenswert, wenn demgemäß auch von dem hieſigen Finanzamt in
gleicher Weiſe, wie oben dargetan, verfahren wird.

Schließlich ſei noch
eine viel verbreitete irrige Auffaſſung berichtigt,

die dahin geht, daß im Falle eines Erbanfalles oder einer Schen
kung von ausländiſchen Erblaſſern. die im Auslande ihren
Wohnſitz und Aufenthalt haben und in denen kein in ländiſcher
Beſitz vererbt oder verſchenkt wird, einer Heranziehung zur Erbſchafts
oder Schenkungsſteuer nicht eintrete. Das iſt unrichtig. Die
Schenkungs oder Erbſchaftsſteuerpflicht beſteht für Deutſche auch
dann, wenn die die Schenkung oder Erbſchaft zuwendende Perſon ein
Ausländer iſt und es ſich um rein ausländiſchen Beſitz handelt. Be
erbt alſo etwa ein Deutſcher einen amerikaniſchen Dollaronkel, ſo hat
er die Erbſchaft nach deutſchem Recht voll zu verſteuern. Das
Waſſer, das ihm auf dieſe Weiſe in ſeinen Wein gegoſſen wird, läßt
ſich immerhin extragen.
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Der Milchpreis bleibt in der kommenden Woche unverändert!
Das iſt im Intereſſe unſerer jüngſten Generation ſehr erfreulich
Hoffentlich behält man die Milch- Berechnung nach dem Butterpreiſe
auch dann bei, wenn ſich dieſer nach unten bewegt.

Kalle Eiſenbahnabteile. Die Beheizung in den Eiſenbahn
züten iſt jetzt wegen der Kohlenknappheit erheblich eingeſchränkt.
Natnentlich trifft dies den Berliner Stadt Ring- und Vororlsverkehr.
Hier wird jetzt nur ein ſehr geringes Quantum an Lokomotjvdampf
zur Beheizung der Abteile abgegeben. Auch die Vorwärme-Einrich
kungen arbeiten mit ſtark eingeſchränktem Kohlenverbrauch. Jnfolge
deſſen herrſcht jetzt in den Abteilen eine nicht immer geſundheifs
fördernde Kühle. Jm Fernverkehr wird vorläufig noch I
geheizt. Jedoch empfiehlt es ſich, für längere Fahrten wärmende Hüllen
mitzunehmen.

Poſtkontrolle. Von der franzöſiſchen Beſatzungsbehörde iſt bei
dem Poſtamt Mainz 1 wieder eine Kontrollſtelle für den Briefverkehr
nach und aus dem beſetzten Gebiet eingerichtet worden. An das Publi
kum muß dahr die Mahnung gerichtet werden, bei brieflichen Mittei
kungen Vorſicht walten zu laſſen.

Der Wochenmarkt zeigte heute infolge des Schneewetters nicht
den gleichſtarken Verkehr wie am letzten Sonnabend. Das Angebot
war geringer, aber auch die Nachfrage hatte nachgelaſſen. Beſonders
von den Verkäufern vom Lande fehlten viele. Das Angebot von Butter
und Eiern war demgemäß beſonders ſchwach. Der fallende Dollarkurs
machte ſich nicht bemerkbar, im Gegenteil hatten die Preiſe gar teil
weiſe noch leicht angezogen.

Der bunte Abend des Vereins für Heimatkunde am 24. o. M.
hatte den erfreulichen Reinertrag von 55 086 Dieſer Betrag wurde
dem ſtädtiſchen Wohlfahrtsamt für weitere Hilfeleiſtung zur Verfügung
geſtellt. Der für Steuer vereinnahmte Betrag von 18 460 wurde
ebenfalls wieder an das Wohlfahrtsamt abgeführt. Dem Verein für
Heimatkunde gebührt für ſeine Bemühungen um das Gelingen des
Abends der Dank auch derer, denen aus dieſem Überſchuß eine Freude
bereitet werden kann.

Neue Bilder im Schaufenſter unſeres Geſchäftshauſes: Be
ſehung von Offenburg. Franzoſen auf dem Bahnhof in Mainz bei
der „Arbeit“. Die Einſegnung der Leiche des ſchwediſchen Geſandten
in Berlin. Das Grubenunglück bei Beuthen. Der Brand des
Mailänder Hauptbahnhofes. Nationaliſtiſcher Kongreß in Genug.

Elektriſche Schneeſchmelzmaſchine in Stockholm. Der König von
Dänemark bei einer Feier

Jn Beths Geſellſchaftshaus gaſtieren am Sonntag abend die
Alt Leipziger Sänger, die durch verſchiedene Gaſtſpiele bei Beth ſich
eines guten Rufes erfreuen. Da ſie ein vollſtändig neues Programm
mitbringen, und wie ſtets ihr Hauptaugenmerk auf gute Poſſen legen,
wird es ihnen ſicherlich an Beſuch nicht fehlen.

Kundgebung für das Ruhrland. Am kommenden Montag
n im Tivoli eine große Kundgebung gegen den Rechtsbruch imduhrgebiet ſtatt. Dabei werden bereits Lichtbilder vom Einrücken der

ranzoſen und dergl. gezeigt. Univerſitätsprofeſſor Fleiſchmann-
lle hält den Hauptvortrag Opernſänger Kaufmann vom Halle

ſchen Stadttheater wird einige Liedervorträge dieten. Alle Leſer ſeien

3 T Veranſtaltung hingewieſen. (Vergl. Anzeige in heutiger

ummer. eDer 180. Vildungsabend. Das VPaſſionsſpiel.

Am Fatas den 28. Februar findet im „Schloßgartenſalon“ der
180. Bildungsabend ſtatt. Die Merſeburger Spiel
de bringt neben dem Paradeisſpiel das Paſſivns-

p iel von Franz Herwig zur Aufführung.
Mit Freuden denken wir an das Erleben zurück, das uns die Dar

bietung des Paradeisſpieles und des Chriſtgeburt
pieles vor Weihnachten in der Altenburger Kirche und in
er Stadtkirche brachte. Nun wird die junge Spielgemeinde uns

auch noch ein Paſſionsſpiel bieten und zwar in der neueren
Bearbeitung von Franz Herwig. In dem Erlaß des a
miniſters vom 8. Februar, in dem die Jugenderzieher beſondere
rigen der gegenwärtigen ernſten Lage entſprechend hingewieſen
werden, heißt es: Auch öffentlichen Unſittlichkeiten und Unſauber-
keiten, die ſich in Theater und Luſtbarkeiten und ſonſt, häufig aus
ländiſche Herkunft zur Schau tragend, vielfach breit machen, wird ſo
am ſtärkſten aus einer beſſeren ſittlichen Auffaſſung unſeres Volkes
beſonders auch unſerer Jugend, entgegengewirkt werden, die Gott ſei
Dank zum größten Teile ſolche Widerlichkeiten ablehnt.“ Unſere
Jugend lehnt aber ſolchen Schmutz und Schund nicht nur ab, ſondern
bietet an ihrer Stelle Schönes, Gutes Erhebendes. Es ſei nur an die
Märchenſpieleerinnert, die die hieſige Spielgemeinde vergangenenSonntag und Mittwoch im Schloßgartenſalon vor einer en Zahl
ubelnder Kinder aufführte. Wir warten nun auf das Peſt ns
wie mit großer Freude. Jn dem Flugblatt von Franz Herwig:

„Die Zukunft des Myſterienſpiels“ e es treffend:„Sollte es ein Zufall ſein, daß zum erſten Male ſeit Jahrhunderten
in Deutſchland wieder das Myſterienſpiel unter Trümmern eine neue
Blüte zeigt? Gewiß, in Oberammergau u. a. O. iſt ſchon immer
geſpielt worden, zu Schillers Zeiten, wie in der Zeit wildeſten Natura
lismus. Dieſes Myſterienſpiel, wie das a Leuchten, des ewigen
Lichtes in einſamen Kirchlein treu bewahrt, hat aber nie ein ver
wandtes Leuchten angezündet. Heute aber finden ſich, faſt in jeder
Stadt Deutſchlands einfache und unbekümmerte e zuſammen,
die untereinander ſprechen „Wir wollen han ein Oſterſpiel, das iſt
frolich und koſt nit viel“ ſo wie es im alten Text heißt. Junge
zukunftsfreudige Leute ſchließen ſich zu brüderlicher Gemeinſchaft, ohne
erſt über Satzungen zu beraten oder ängſtlich zu fragen: womit wer
den wir uns kleiden, was werden wir eſſen Und ziehen e
umher, ſpielen die alten Spiele, von unbeholfener oder geſchickter
Hand überarbeitet. Hier und da reibt ſich ſchon ein Fachmann die
Augen und ſtellt ſich innerlich auf die neuen Verhältniſſe ein. Dichter
ſpüren in ihrem Herzen, das, wenn es ein rechtes Herz iſt, immer
das Herz des Volkes iſt ſie ſpüren ein ſeltſam ſüßes Ziehen und
Zucken. Vor ihres Geiſtes Aug' ſteigt mit allen Hintergründen und
Perſpektiven die gewaltige Welt der Myſterien auf, eine Welt tief
ſinniger Phantaſie, die ja doch trotz alledem der natürliche, und ein
zige Tummelplatz des echten Dichters iſt. Es mag an die Spiele
Sebaſtians Wieſers erinnert ſein, an den badiſchen Pfarrer Sailers
mächtige Aufführungen, an Ludwig Nüdlings Spiele vom Sterben des
erſten Menſchen u. a. m. Das iſt kein Zufall, das iſt organiſche und
notwendige Entwicklung! Eintrittskarten in der Buchhandlung von
Stolberg. [Siehe Anzeige.
ne

Für Rhe
e e Jin und Ruhr

Offene Herzen, offene Hand,
Exhalten deutſch das deutſche Land.

Es gingen ferner in unſerer Geſchäftsſtelle ein: Angeſtellte der
Fa. Singer Co. Kleine Ritterſtraße 2300 H. K. 1000 Metall
arbeiter Klaſſe II der Gewerbl. Berufsſchule 1072 Keglervereini

ung „Schieb luſtig Merſeburg 10000 Friedrich Lehmann Ge
kreidegeſchäft 100 000 Klaſſe III der Knaben Mittelſchule 3700.
Hanke, Milzau 500 Dr. K. 3000 Direktion der Blancke-Werke(3. Rate) 53 000 Klaſſe VIII des Lyzeums 20880 Unbekannt
5000 Grundſchulkläſſe 64 der Volksſchule T 4300 Dr. Br.
2000 Klaſſe IV. a der Mädchenmittelſchule 2010
Vortrag 2 431 746 A. Geſamtſumme: 2 646 008 X.

e e

r

Tageskalender.

Sonnabend, 17. Febr.
179. Bildungsabend: Märchenabend mit Schubertliedern. Reſibenz

Theater Weimar in NeuRöſſen: Die drei Zwillinge. Geſangs
konzert der Merſeburger Volksſingakademie in Frankleben. Ball
in der Funkenburg und bei Wünſche-Oberbeung. Turnerinnen
Stiftungsfeſt des TeV. Rothſtein. Kränzchen des G.-V. Einigkelt.

Ball im Neuen Schützenhaus.

Sonntag, 181 Febr. eAlt Leipziger Sänger bei Beih. Ev. Männer- und Jugendverein:
Vorlrag Brünger Ball im Strandſchlößchen, in der Funken
burg des G.-V. Einigkeit in Schkopau. Blütenfeſt in Trebnitz

Bockbierfeſt in Kötzſchen. Künſtler-Muſik im Park-Café
und Cafe Schwenke. Tänzchen des B.V. Germania Tanz
im Gaſthaus Meuſchau. Ball im Caſino, Augarten und Kur
haus Dürrenberg

Wetterwarte
V. W. am 18. 2. (Sonntag): Etwas wärmer, ſtark neblig, Bewsl

kung wechſelnd, zeitweiſe aufheiternd, etwas Niederſchläge. 19. 2
aeth Starker Nebel, zeitweiſe aufheiternd, vorwiegend trocken,
Nachtfroſt, tagsüber kühl.

S Dürrenberg, 17. Febr. Der Holzhandlung Marceus hier waren
beträchtliche Hölgzer auf dem hieſigen Bahnhof geſtohlen. Jeht hat man
den Täter in einem Porbitzer Einwohner feſtgeſtellt und das Holz
wieder abgeholt.

Mücheln und Umgegend
Ein neues Opfer der Revolver-Spielerei,

Mücheln, 17. Febr. Der Fleiſcherlehrling Reifarth aus
Kämmeriz hatte ſich ein Teſching gekauft und ſchoß am Sonntag
im Buſchendorfſchen Grundſtſick in Gehüfte nach Sperlingen. Dies
wurde ihm unkerſagt und er begap ſich mit ſeinem 13 jährigen Bruder
Paul, der zum Beſuch bei ihm eilte auf ſein Zimmer, wo er das
Teſching hinlehnte. Plötzlich iſt ein Schuß losgegangen, der den
13 jährigen Jungen in den Mund traf und die Wirbelſäule verletzte
was ſeinen alsbaldigen Tod zur Folge hatte.

z Neubiendorf, 17. Febr. Der preußiſche Miniſter für Volks
wohlfahrt Hirtſiefer, der bekanntlich in Merſeburg weilte, hat
auch unſeren Ort beſucht und mit Vertretern der Schulabteilung der
Merſeburger Bezirksregierung die Einrichtungen der neuen Schule
beſichtigt.

z Stöbnitz, 17. Febr. Der Konzern der Mitteldeutſchen Rohzucker
eg mit den beiden angeſchloſſenen Raffinerien Halle und Roſitz

at als Ruhrſpende den Betrag von 13 Millionen Mark überwiesen.
Die hieſige Zuckerfabrik Stöbnitz, die daran mit etwa 10 Prozent be
teiligt iſt, hat außerdem dem Landbunde zu dem gleichen Zwecke noch
die Summe von 1000 000 A zugehen laſſen.

Heviſenlurfe. wen
17. 2. 23 2.Schlußturs Hart (Geld) Mark (Geid

1 holländiſcher Gulden 7630 72004 dänlſche Krone 3680 34304 italient;cher Li re 915 8651 Pfund Sterling 9072- 84500
1 Dollar 1345 183751 franzöſiſcher Fran k. 1187 11003630 34001 Schweizer Jrtan t

mat kommen könne.
ltg

zu M

z Eptingen, 17. Febr. Jn der Nacht zum Dienstag oder Mittwochiſt auf dem Milterau ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahl verübt worden

Den Dieben fiel ein großer Poſten Erbſen in die Hände, Es iſt eineBelohnung von 100 000 A für die Ermittlung der Täter et

Schafſtädt und Amgegend.

r 17. Febr. Den Mitgliedern der hieſigen Sanitäts
kolonne Hermann Bebenroth in Milzau und Albin Hauck in
Lauchſtädt iſt das Verdienſtkreuz für 10 jährige Mitgliedſchaft vom
Hauptvorſtand vom Roten Kreuz verliehen worden.

Vermiſchte Nachrichten
Vandenüberfall auf ein Poſtamt.

Berlin 16. Febr. (WTB.) Geſtern abend hielt vor dem Poſt
amt Teltow ein Auto dem etwa ſieben bis neun junge Burſchen evi
ſtiegen, die ſich ſofert ins Poſtamt begaben und dort mit Armeepiſtolen
die anweſenden Damen im Schach hielten. Um ſich unkenntli e
ma atten ſie ſchwarze Masken vor das Geſicht gebunden. Sje
raubten die Beſtände an Brief und Wertmarken im Betrage von mehr
als zwei Millionen Mark. Um eine ver Polizei zuverhindern hatten ſie die Fernſprechleitungen durchſchnitten. Obwohl
man die Polizeiverwaltungen in den umliegenden Ortſchaften benach
richtigte, konnten die Täter nicht mehr gefaßt werden.

Notverkäufe exotiſcher Tiere an Frankreich. Der n
Garten in Hannover, der wegen Unrentabilität aufgelöſt werden
mußte, hat zwei ſeiner Hauptſehenswürdigkeiten, einen großen indiſchen

Elefanten und das Nilpferd nach Paris x Der h detbeiden Tiere war bereits lange vor der Ruhrbeſetzung abgeſchloſſen
worden. Die Futterkoſten ſind dem Käufer vom Verkaufstage an in
Rechnung geſtellt worden, ſo daß einſchließlich dieſer Koſten für die
Stadt Hannover eine Gewinnſumme von annähernd 40 Millionen
Mark herausgekommen iſt. Weitere Verkäufe nd nicht abgeſchloſſen
worden, weil die Stadtverwaltung ſich ſeit der Ruhrbeſetzung weigerte
weiterhin mit Franzoſen in geſchäftliche u treten. S
beiden verkauften Tiere haben Ende voriger Woche die Reiſe nach Kebl
angetreten, wo ſie von franzöſiſchem Perſonal in Empfang genrmmen
werden.

Kberall iſt große Brennholznot rege auch in
Rehme, Kreis Minden in Weſtfalen. Salzuflens Wald übt nicht aur
auf Beſucher ſeine Anziehungskraft aus. i der herrſchenden Brenn
holzuot iſt auch ſein Holz ein begehrenswerter Artikel. So näherte ſich
am Freitag abend gegen 8 Uhr, von Hagemühl kommend. ein leeret
Rollwagen, der nach einiger Zeit beladen wieder nach Hauſe ſchwankte.
Und da nun alles bei Nacht mit argwöhniſchen Augen betrachtet wer
den muß, ſy beorderte bald darauf der Forſtwärter Sudbrake das
Geſpann nach der Firma Polizei in Bad Salzuflen. Dumpf vpolterten

Raummeter Buchenklafternholz vor die Front unſeres anmutigenRathauſes und vor den Augen des herbeieilenden Publikums türmte

ſich auf dem Marktplatz ein großer Holzſtapel. Bis hierher die Wir
lichkeit, nun kommt Gebrüder Grimm Der Fuhrunternehmer Fried
rich R. aus Rehme ſagt aus: Jch kam von Lemgo. (Und wie Zen en
berichten, aus Richlung Hagemühle.) Als ich bei der Villa LantſchDürkopp in der Externſtraße war, ſtieg Herr „Unbekannt auf den
Wagen und verkaufte mir das Holz zum Preiſe don 500 K. 34
habe es dann geholt und plötzlich ſtand der liebe Mann vor den
Hütern des Geſeßes. Man glaubte ihm das Matchen natürlich nicht,
da Zeugen das Gegenteil und ſomit ſeine Unwahrheit bekundeten Zur
zeit ſißt er noch mit ſeiner Begleitmannſchaft im hieſigen Gefängnis
und ruhet ſich von dem nächtlichen Abenteuer gus. Das Geſpann i
wie richtig einer bei der Verhaftung ausrief: „Kumt da Pear nin an
int Kiltchen?“, unter den Fittichen der Obrigkelt geblieben.

Der verſenkte Kreuzer „Ariabne“ als Verkehrshindernis.
Das Wrack des im Jahre 1917 bei Eaſtbourne durch ein deutſches
Unterfeeboot torpedierten engliſchen Kreuzers „Ariabne“ bildet in
der Fahrſtraße ein für die Schiffahrt gefährliches Hindernis. Von
den engliſchen Maxinebehörden wird ſetzt verſucht das Wrack zuſprengen. Bisher ſind jehs alle Verſuche erfolglos geweſen obwohl

400 Pfund Sptengheffe zu den Spreng-
man nicht weniger a
verſuchen gebraucht hat.

Ein läſtiger Ansländer. Vor dem Schöffengericht Berlin
Schöneberg ſtand der Jngenienr Reimann, weil er auf offener Straße
ſchwere Beſchimpfungen auf das deutſche Volk ausgeſtoßen hatte.R. war Ende Januar in der Belle-Alliance- Straße auf einen
Menſchenauflauf zugetreten, die die ausgehängten Zeitungsnachrichten
über die Ruhrbeſetzung las, und hatte ſeiner Meinung in den Worten
Ausdruck gegeben: „Die Deutſchen ſind Schweinehunde.“ Da die Ver
ſammelten eine bedrohliche Haltung annahmen, machte er ſich dünne
kam aber ſpäter noch einmal zurück und tat eine ähnliche Außerungs.
Nun wurde er verfolgt und zur nächſten Wache befördert. Hier fiel
er dem amtierenden Wachtmeiſter um den Hals, redete irres Zeng uns
betuerte immer wieder, daß er gerade für Deutſchland ſehr ein
genommen ſei. Als Ausländer wurde er aber trotz dieſer Beſeernn
gen in Haft behalten. Das Gericht war der Auffafſung, daß R. zwar
geiſtig minderwertig ſei, daß jedoch der Paragraph 51 nicht in An

Es erkannte auf ſechs Menate Gefängnis
und billigte dem Angeklagten eine Bewährungéfriſt zu unter der Be
dingung daß er binnen 14 Tagen 15 Millionen Mark an die Stagats-
kaſſe zahle. Zur Deckung dieſer Summe ſollen mit ſeiner Zuſtimmung
die dem Angeklagten bei ſeiner Jnhaftierung abgenommenen Gelder

400 Dollars, über 3000 Tſchechenkronen uſw. verwendet werden.

„Der Tag des Ruhms.“
gende Verſe laufen, wie wir hören, im Ruhrgebiet von Mund
und:

Messieurst Die Stunde iſt gekommen,
nun zeigt euch Frankreichs Ruhmes wert;
ſo leicht ward nie ein Land genommen
der, den ihr angreift, hat kein Sehwert!
Der quält ſich ab im Schoß der Erde
für euch und andre keine Angſt.
daß er zum Mann in Eiſen werde,
vor deſſen Wiederkehr du bangſt.O, Frankreich! Reck dich ihn zur Häh'

Le ſour de gloire est arrivé!
n rückt an. Ein General
ält ſeinen Degen vor ſich her.

Ruhrnebel hängen naß und fahl
wie ächzt die rote Erde ſchwer!

u enfants de la patrie!
Und doch die Jungs von Eiſen, Hörde
von Langendreer und Lüdenſcheid,
die wiſſen wohl: die rote Erde
iſt lang und tief, iſt ſchwer und breit
da kann noch mancher Wahn zerftieben
und ſei's auch der von Ehren Foch
So leicht wird Eiſen nicht zerrieben,
eh bricht der Kiefer ſich ein Loch!
Avant, avant. Poincaré
Le jour de gloire est arrivé!

Messieurs! Die Tapferkeit in Ehren
r kennt die Gruberleute ſchlecht
Kann ſich der Kumpel auch nicht wehren
er hält wie Leder für ſein Recht!
Auf Du und Du mit jähem Tode,
bringt ihr ihm nicht das Fürchten bei
was ihr da tut iſt Epiſode
frei iſt die Koble und bleibt frei!Ein welſches Rubrland gibt es ne
Roetour. enfants de la patriol

v wert de r e le S e r r eeiihläcx Verantwör De phit. Stegrie ev ger kat des T.Kunſt und Lilergint; Franz a Veuslngz. dakales henen L
miſchtes und Spari l erümtli in MerſebnrewBerliner Verteeinngt Wailler z mue Sernn neeree Lanba cher Fit. M.

Sran nd VBerieg der Firma Th. Rat er in Merkeurg.

Die heutige Nummer umfakt 8 Seiten.
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apierabſäille An e
Verein der Gaſtwirte

von Merſeburg u. Umgegenv.r e 7 Jnfolge der weiteren Erhöhung der BierpreiſeSeS
u

Auge n S ſeitens der Brauereien empfehlen wir den Mitgliedern

wir
Kerugfern

jeder
An zeigen.

Für die Aufnahme der Anzeigenan beſtimmt vorgeſchriebenen
Tagen oder Plätzen können wir
keine Verantwortung über
zehmen, jedoch werden die
Wünſche der Auftraggeber nach

Möalichkeit berückſichtigt.

Freitag abend 10 Uhr entſchlief ſanft
nach ſchwerem Leiden meine liebe Frau,
meine herzensgute Mutter

fran Minna Richter
geb. Seiffert

als Mindeſtausſchankpreiſe in Gruppe 1 300 Mk.
und Gruppe II 250 Mu. pro Glas zu berechnen.

Der Vorſtand.
Zurückgekehrt vom

J Grabe unſerer lieben im 43. Lebensjahre

n c e Jm Namen der Hinterbliebenen e iwieſene Teiinahme Gustav Richter und Tochter

d u e 9ren Merſeburg, den 17. Februar 1928. Ant men einer 180. Bildungsabend
Beerdigung Dienstag nochmittag 4 Uhr

vom Trauerhauſe, Teichſtr. 17, aus.
n v. Haupfbahnhof Fertypn. 7070
e wasJckerreim

za, Zir., zu verk., nachm5—8 ühr. Haackeftraße 2.

Die Fran
von Dr. med. Paul. Mi e
65 Abbikdungen. Jnh.:Der weibl. Körver, Periode ohne ßorulostcvog

Ehe und Geſchlechtstrieb. n e en e benenes
geged kinsendung eon 90 Mk.

oder gegen lachoahms von

RA MENZSohleussig 188.

Freitag, den 23. Februar, abends 8 Uhe,
im „Schloßgartenſalon“

Paradeisſpiel und Paſſtonsſpiel.
Merſeburger Spielgemeinde.

Eintrittskarten zu 200 M. in der Stollbergſchen
BVuchhdig. Die Leitung der Bildungsabende.

(BVeth's Geſellſchaſtshaus

Sonntag abend 7, Uhr im Saale:

Lachender Abend

e n. der Alt-Leipziger Sänger.Wochenbelt, Proſtitmtion, Dir. Thieme.Heſchlechtskrankh., Wechſel Vollſtändig neues Soto P Rliahre u Kart. 3700. g rogramm. eue Poſſen.
b ln M portofret Kleine Anzeigen Jan Von Saalöfſnung 7 Uhr. Anfang 79 ühr.

(freibl). Berlag Hellas, haben den beſten Erfolg im

e 2 Sonniag, den 18, Febr.BerlinTempelhof 102. Merſebg. Korreſpondent. von nachmittags 8 Uhr an
n

S Transporte per Hahn S. Tanz
bei flotter Muſik. Es ladet
freundl. ein Adolf Lippert Sonptan [7.

herzlichſten
DODank!

Jm Namen aller
Hinterbliebenen

Guſtav Gauck
OberBeung, 16.2.23.

ſpi ciſt i
Norg., Morg, Sonntag

von 4-11 Uhr

Künſtler
Muſik!

Dnerwartet verschied heute nacht
1 Uhr nach kurzer aber schwerer
Krankheit unsere treusorgende,
herzensgute Mäatter, Grobß- und
Johwiegermutter, Frau

arie Presch
geb. Hirschfeld

im vollendeten 55. Lebensjahre

möbl. Zimmer.
Bettwäſche und Heizung
wird evtl. geſtellt. Angeh.
unter 781 an die Exp d. Bl.

in gutmöbl. Zimmer
zum L März 1923 von
Kaufmann geſucht, event.
guch mit Penſion. Ang. um.
A. J. 200 an Alg-Hoaſen-
Kein&Vogler, Magdebur

Junge Dame ſucht

möbl. Zimmer.
Ang. unt. 792 g. d. Exved

S und Unterbiechung der

S
Dies zeigen an in tiefer Trauer

Herm. Presch
unck Kinder.

Merseburg, Nen-Rössen, Luxem-
burg, den 16. Februar 1923.

Beerdigung findet Montag nachmittag e

Fräulein 4 Uhr von der städt Friedhbotskapelle aus statt.fucht ger ſofort oder I. 3. S h S Laaem
möbliertes Zimmer! Hſriemtrahe 11 mAng. u. 798 an die Exp. d Bl e J rhruf 285

Dienstag, den 20Junger Mann ſucht ſoſort t

1928, abends 8 UhrSchafſee
Kohle wird geliefert. Ang.
unter 794 an die Exped.

Einfamienhaus
in Merſeburg, Stadt oder

Land zu kaufen geſucht.
Ang in u. 793 an die Erp d. Bl.

Wanderer
od. NSU-Motorrad, eventl.

auch älteres Modell

Schreibmaſchine
Für die uns anläßlich des Ablebens unſererIch Schrift baut ſof. geg. lieben Entſchlaſenen

K ſſ H. T Leiaſſe rommer, Leip Frau Hugustse DuvysingzigKon., Weidmannſtr. 2
Telephon 60739. erwieſenen Auſmerkſamkeiten ſprechen wir Allen

unfern herzlichſten Dank aus.1006chaufel ſtiele Die trauernden Hinterbliebenen.
zu kaufen geſucht. Merſeburg, den Februar en

Angebote mit Lieferzeit an
Engelhardt Brauerei

Merſeburg.

Eſeſeſeſeſaſeſſe
Briefmarken!!
alte, auch ganze Sammlkauft Liebhaber gegen höchſte

Bezahlung. Angebote unter
H E 25214 an die Exped.

Heller Schützenhuns

Heute, Sonnabend, von 8 Uhr an

großer Ball
Ia Treibriemen e Es ladet freundlichſt ein H. Eilenberger.p e s e orlemsenepen, Frans ſenmnn

99

Für die lieben Beweiſe herzlicher Teil
nahme an dem Heimgange unſerer geliebten
Mutter ſagen wir, zugleich im Namen aller
Hinterbliebenen, innigſten Dank.

Maria Nulancdt ab. Blochwitz.
Bertha Blochwäitz.

Merſeburg, den 17. Februar 1923.

Versammls.e mit und ohne Kmladung S im e

e utzug

en e ne misslonengigdengde, auch solche, einzig Elſter Jdie alles umsonst an- dent Hachf. ſtraße 48, gegr. Sönntag, den i8. d. M. ereinsh aus f. n

n n (906. Sernr 27022 u 278. nachmittags 3 Uhr Le
lehrende Hroschüre. eAdler Ayoiheke n 7 99 S Zänzchen Sonnabend, den 17. Februar 1928, von Uhr an

Sommerteld 254 N. e n flogen KünstlerkonzertT S8rentte Kaffeehans Weuſchau! sowie Sonntag den 18. Februar, von 4 Vhr an

Es ladet freundlichſt ein 8 ALE un Auezumm ine meinen 2 Beranüng e ß. bei ſlotter Mueik,
9 verkauft noch sehr preiswert Es ladet freundliehet ein Fr. Thos.
J kann in n 15 n Cslezig. h
geheilt werden. Sprech e Note Rurnang
ſtunden des nach meinem r Bach Dürrenberg
Verfahren ſachlich gebildeten eJ Sonntag, den 8. FebruarArztes in Halle a. S.

Großstadt- Bulle
de Str. 60, 2 Tr. Venednne
jeden Sonnabend von 10 Reueſte Tänze Anf 2Ubr e r0
bis 1 Uhr. P med. Aderts, S iadetein tari SeiS re

Für die Teilnahme beim Scheiden
unserer lieben Mutter, die unseren
Herzen so wohl getan hat, danken
wir herzlichst

Geschwister
EIlaſe]ſaſaſaſ e Elfeldt t Hofmann. j. noerauegegeben vom Stadttheater gegen Vergewaltigung des Ruhrgebietes

Kaſſchunde, o 5 Wo Moerseburg, den 16. Febr. 1923. Se eerein tir Heimatnnngo. Sonnavend. i Febr. 3uht S dntag, den 19. Febr. im großen Saal des
vis 2 Jahre, haufe zu guten x Preis 70 Mark Maria Stuart. Schau W i li r künnlig Uhr abends.Preiſen. Alsſühtt. Ang. m iſt meine Heiſerkeit und e e von Schiller n Der un den brſcten ereis ohne dieſes zwecklos Huſten durch Gebrauch Geschäftestello des Sonnabend 17. Febr. 75 viet, muſikaliſche Darbietungen eInfolge des immer mehr ſt nenden gr. Sold e r

Hollars haben die am 13. Februar ver oldans
öſentlichten Preiſe keine Güitigleit mehr Huſtenbonhons Horalggein o r

Aug. Ackermann Rovert und Berttam. eJ Landwirt, ledig, 35 J.e e n lenta Note n kune. alt, bisher auf dem elter Meng re Uhr
Sroße Sigrirraſe Drorerie fl. leben. h r Koter See oe ne gee ConditoreiS hrätzurgan mee nnd De Wege in eine S mine n Cate Schwenke.Metallkontor e el Se tt eArthur Müller e S eS

Zur Unkoſtendeckung werden 30 M. erhoben.

Weytial ahun e wir
a Kanarienvögel.

E. Pauſcher, Leipzig,
Körnerſtr. i8.

Haſerſtreu
jucht zu kaufen
Hoequel, Creyvan Nr. 10.

broder Kinderwagen

Sotintag vormittag zu ver
kaufen. Wo, ſagt die Exp
Ifaſt neuer Waſchleſſe!

U neuer Kanonenofen
und 1 Hofhund

e

tet himm ba
a nrhas auch ein-
zeln (HFriodens-Stotf)

Morgen, S

e

er an C Spare iſt e Seit e Jede ren musikalische Unterhaltung
e h h e oß Lelaria, hn Leipzig Scchurgſt. 22 9 S wäccag t uehs. Handbverker ne

zahlt dem jeweiligen Dollarſtand entſprechend S Kind. v. 8 Abraojd erlet ſp.Auto e e un ging d Leranne ſ e everkauft e en N. 7. un fer S m men er e Als Schneiclerin e G p t
o S en e e e emptiehit sich GroBen PosenRenhs 2 o ünd uifeweperichsaft Leite Rienecer, en eS 9 777 an a j s Stteng reell! Einheirat Hälerſtraße 1. Hof, i Tr.geſehblätter! ess im intadwneie n nn a neant 1Ssen 9a 2 j 9 ini indwirtſch. od. ähn eTierehen e der Zürrnſe C yore ft. leben n n c In ß Abrcyptsüin 2

reußi taaten, ts- s kaufm. o äng Sn Se Parke a en gſchen Staaten und der Re 9 G cui T S j. beſt Alter, v. ancen Aeuß., Ang. unt. 799 a. d. Exved Snene fußböden en nen 5en Jahren is 1910, Sz verkauf so e Affen Ehe Angeb. mögl. m. Bild (zur.) Fbenl- I ein r Wie Händler Exirapreiſel e S e enenm en r gregkrgen in r e (2u Bauz wecken geelgneſ) S
kine führe Dünger gegen P prompt und preiswert die Exped. d. Bl. erbet. ſtellt ein. verkauftwut hein mm e et nen Se We aec“n wenn Wenzeidn durntd

u t 5 ugtt y Aunerhach i. Vatl. Rufs4 Anbviet. d. Verwandte angen 3 3 eWe 253 W Vorm. Geh. Med. Rat Dr. 88hrö9srs Hehinstut fur I Lehrh ng eine 0 g cWohn 6. Geschlechtsleiden, sex Schwäche y rwe. S 6Z hochtragend ſaut g. agſnloſg.; von gen gzenne, an uniorgnenung Multtungs Bücher Ananas e n Hin n
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dulden, heiße Dankbarkeit!

das Volksopfer

niſſe vorliegen. (Se

Merſeburger Korreſpondent (Webenausgade Schaſſtädker Zeitung. Sonnabend den 17. Februar 1923.
Seite F.Nr. 41.

Politiſche Voſwendigkeiten.

Reichstagsrede des Abg. Delius.
Bei der Beſprechung des Reichshaushalts des Jnnern im Reichs

tage hielt zur Generaldebatte Abg. Deliu s eine Rede, aus der wir
im Auszug die Hauptgedanken wiedergeben:

Während am Rhein und an der Ruhr ſich jetzt Deutſchlands
Schickſal entſcheidet, mutet es r an, wenn im Deutſchen Reichs
tage kleinliche Parteireden gehalten werden. Man könnte geneigt ſein,
den breiten Schichten der Bevölkerung zuzuſtimmen, die meinen, daß
der Reichstag angeſichts der ſchweren Stunde auf die Etatsberatun
überhaupt verzichtete. Wir tun dies nicht, weil wir wünſchen, da
das Parlament ſachgemäße Arbeit auch in der Zeit ſolcher Bedrängnis
zu leiſten hat. Wir ſehen in dieſer Arbeit ein Gefühl der Sicherheit
und den ſtarken Glauben an die Zukunft unſeres Volkes. Unſere
Gedanken haben jetzt bei den kämpfenden Volksgenoſſen zu weilen.
Worte vermögen nicht die Bewunderung auszudrücken, die wir für
ſie empfinden. Herzerhebende Zeichen nationalen Empfindens und
wahrhafter Vaterlandsliebe ſtellen wir feſt.

Hell erſtrahlt die deutſche Treue.

Herzliches Mitgefühl veſeelt uns in dieſem Augenblick für die Brüder
und Schweſtern am Rhein und der Ruhr und im beſetzten badiſchen
Land. Alles was unſeren Volksgenoſſen angetan wird, empfinden wir
als eigenes Leid. Jm Geiſte drücken wir den wackeren Streitern die
Hand. Die Standhaftigkeit der deutſchen Gewerbetreibenden, denen
man ihre Waren wegrequiriert, auf gut deutſch ſtiehlt, bewundern
wir. Den Unternehmern und Bergleuten, die allen Lockungen zum
Trotz ihrem Vaterlande die Treue bewahren, unſere beſondere An
erkennung! Hohes Lob der deutſchen Beamtenſchaft, die den Weiſungen
ihrer Regierung treulich nachkommt und trotz aller Drangſalierung
ſich als wahre Patrioten zeigen. Beſonders gedenken wir hierbei der
aufopfernden Tätigkeit der Schutzpolizei, die bei ihren ſchweren Auf
gaben in beſonders reichlichem Maße körperlichen Schädigungen aus
geſetzt iſt. Was in Gelſenkirchen an jenen pflichttreuen Beamten
verübt wurde, ſchreit zum Himmel. Allen Volksgenvſſen, die jetzt
für unſer deutſches Vaterland körperliche und ar Qualen er

Die ſtarken moraliſchen Kräfte, die ſich
jetzt in dieſem Abwehrkampfe zeigen, wurzeln im demokratiſchen Geanken. Am Aushalten der Bevölkerung hegen wir keinen Zweifel.

Der hochverehrte Reichspräſident Ebert hat vor wenigen Tagen
dem wahren Empfinden weiter Volkskreiſe gelegentlich ſeiner ſüd
deutſchen Reiſe in ſeinen Reden Ausdruck gegeben. Wieder, wie ſo
immer, zeigt er ſich als der würdige Repräſentant des deutſchen
Volkes Wir Demokraten ſtellen uns hinter ihn und haben

zu der Regierung volles Vertrauen,
daß ſie alles tun wird, um das Los unſerex Brüder zu erleichtern.
Die Arbeit der Regierung allein genügt nicht. Wir andern im un
beſetzten Gebiet müſſen Opfer bringen. Die materiellen Opfer ſind
klein gegenüber dem, was auf dem Spiele ſteht. Möge die Regierung
im Benehmen mit den einzelnen Organiſationen mehr Syſtem in die
Beiträge zum Volksopfer bringen. Die Mahnungen zur Beſonnen
heit ſind notwendig; noch nötiger iſt aber Se nng in den
weiteſten Kreiſen des beſetzten und unbeſetzten Gebietes, namentlich
im erſteren muß nach dieſer Richtung hin mehr geſchehen. Die
Agitation von rechts und links, die nicht zur Einigkeit beiträgt, muß
yerſtummen. Für uns Demokraten gibt es nur eine Loſung, und die
heißt Deutſchländ! Beifall auf allen Seiten.) Das Vorgehen gegen
Schlemmer und Wucherej begrüßen wir. Weitere Maßnahmen
werden notwendig ſein.
den vielen Menſchen, die aus der Not des Volkes Riemen ſchneiden
und dann ſchließlich noch ſich brüſten mit hohen Beträgen, die ſie für

fer zeichnen. Die Profitſucht weiter Kreiſe, die die
Cinheitsfront ſtark gefährdet, muß zurückgedrängt werden. Hier
können die örtlichen Organe eine größere Macht ausüben als die
Regierung ſelbſt. Das Volk darf dabei nicht verſagen. Die Ver
öndnungen waren nicht immer getragen vom Ver
ſtändnis für die Lage des ehrlichen Gewerbes. Das
gilt bezüglich der Eingriffe in den Betrieb der Gaſt und Schank

ſätten. Jt Millionen beteiligter Volksgenoſſen haben e Schädi
gungen erlitten, ohne daß ein Vorteil der Allgemeinheit vernehmbar
geweſen wäre. Eine Umänderung, um den berechtigten Wünſchen zu

echts
ausſchuh. bald ſo verabſchiedet werden, daß es, ohne berechtigtes In
tereſſe zu e gen ſeinen Zweck erfüllt. Die wenigen Fragen ſchon
zeigen die hohe Bedeutung des Miniſteriums. Es iſt unſerer Meinung
nach der Zentrglnerv der geſamten Reichsverwaltung. Alle inner
politiſchen Fragen müſſen ihm vorbehalten bleiben. Beſondere
Bedeutung kommt trotz unſerer Verarmung denKulturfragen zu. Beim Reichsſchulgeſetz hoffen wir auf
eine Verſtändigung, ohne daß dabei der Geiſt der Weimarer Verfaſſung
beeinträchtigt wird. Das

Lehrerbildungsgeſetz
iſt bedauerlicherweiſe noch nicht zur Vorlage gekommen. Wir
wünſchen, daß das bald geſchieht und die entgegenſtehenden Wider
ſtände überwunden werden können. Wir Demokraten legen auf eine
einheitliche Lehrerbildung das größte Gewicht. (Zuſtimmung.) Die
Ffetzliche Regelung der Beamten rechte ſollte baldigſt erfolgen.
Bei dem Beamtenrätegeſetz hoffen wir auf eine Verſtändigung
mit der Regierung. Eine freiheitliche Geſtaltung des Geſetzes, ohne
die Verantwortlichkeit des Miniſters und Parlamentes zu be
einträchtigen, iſt notwendig, um einem ſtaatsbewußten, verantwortungs
vollen und freiheitlichen Beamtentum die Mitarbeit an ſeinem eigenen
Geſchicke zu geſtatten. Die

Verwaltungsreform
kann erſt dann gelöſt werden, wenn befriedigende Währungsverhältr richtig!) Trotzdem dürfen die Arbeiten nicht

herzögert werden. Die Einſetzung eines Staats
kommiſſars genügt nicht.

Der Künſtlerbund.
Roman von Maria Recht.

32. Fortſetzung (Nachdruck verboten.)
In die Geſtalt kam Leben, ein weißer Arm ſchob die Kinder

rück. Mit dem Schritte eines n Menſchen kam ſie über
den Feſtplatz und gerade auf den Dichter zu, der, ihr den Rücken keh
rend, ſich ahnungslos an ſeinem Braten labte. Und ſie ſchlug ihm
kräftig auf die Schulter „Waldemar!“

Mit großen Augen folgte Frau Sawalliſch dieſem Vorgange.
Seeger fuhr herum. Und ſprang empor. „Iſt's mögliche Otto?

Du?“ Und er ſchüttelte dem Störenfriede beide Hände. Wie kommſt
Du e Und zu dieſer Zeiter Fremde ſchien keine Eile zu haben, die ihm geſtellten Fragen
zu beantworten. Sein Auge war auf Seegers Tiſchdame ne au
Lpra, das himmelblaue Wieſenblümchen, das ihm in ſeiner Lieblichket
überaus n a er machte ihr zunächſt eine artige Verbeugung.
Sein zweiter Blick traf Emmi, die Nymphe, das zarte Waldkind, und
auch vor ihr neigte er Herz und Haupt. s

Da hielt. der Dichter es für geboten, ihn mit den Herrſchaften be
kanntzumachen. Er faßte ihn unker den Arm und ging mit ihm rund
um die Tafel von einem zum andern und ſtellte ihn vor als ſeinen
älteren Bruder Otto Seeger, Kaufmann in Halenſee, Mitinhaber der
Holzfirma Seeger Cie.

Bald ſaß der Ankömmling mitten unker den Speiſenden und er
zählte, daß er kürzlich ſchon einmal in dieſer Gegend geweſen ſei. Er
wäre mit einem Kahne hergefahren, hätte ihn aber nicht auf den Sand
ſetzen mögen, weil er etwaige Tücken dieſes Strandes nicht kenne.
Seine Hoffnung, einen Menſchen zu treffen, der ihm behilflich ſei,
wäre zuſchanden geworden er habe nur eine Frau auf der Düne be
merkt, und die ſei davongelaufen, als er ihr winkte.

Darum habe er wieder nach Weiterhagen zurück gemußt, wo ihn
Freunde erwarteten, mit denen er ſich ſeit Tagen in Stolpmünde auf
gehalten. Dieſe ſeien nicht zu bewegen geweſen, ihn hierher zu begleiten,
nd hätten ihn ſo lange und ſo nachdrücklich vor der Neuſtränder Einöde
zu warnen verſtanden, bis er ſelbſt es ſchließlich auch, nicht mehr eilig
mit dem Beſuche beim Bruder gehabt hätte. Daß er gerade heute ge
kommen ſei, wäre ein Zufall, der ihn freundlich gekeilet, er un ſchon

im Dorfe wo man n näch Altſtrand a nd nuner die Herrſchaften gefunden, könne er begreifen, daß ſie ſich wie mit
einer chineſiſchen Mauer mit dem Gerüchte von de und Langeweile um
geben, um nicht geſtört zu werden in ihrem Frieden und ihrer Gemüt
lichkeit und in dem reizvollen Unterſichſein. Vermutlich wäre es auch
dem Einfluſſe der ſtändigen Badegäſte dieſes traulichen Ortes zuzu

Mit Abſchen ſollten ſich alle abwenden von

e ſchen und ohne der Schlemmerei Vorſchub zu leiſten, iſt notw. (ebhaftes Sehr richtigt) Das Not geſeb möge im R

Fachausſchüſſe bei den einzelnen

Rochmals: Die Rachumlage

Deputation für Kunſt und Volksbildung.
Für die jetzt beim Wohlfahrtsamt vereinigten Dezernate für

e en ezuſammengeſe p n nicht vorhan urzeihandlungen ſehen gegebenenfalls zurze
nach Merſeburg ſtändig gute Theatervorſtellungen zu bekommen,

und die Stadt bei dieſen Verhandlungen fördernd mitarbeiten muß,
erſcheint es t r dieſe Angelegenheiten eine beſondere De
putation zu bilden. Da gerade a dieſem Gebiete die tatſächliche Mit

arbeit ſtets nur von wenigen geleiſtet zu werden pflegt, hält der Magi
ſtrat 6 Mitglieder für ausreichend.

Der letzte Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung bezüglich der
Nachtragsumlage von Kanalbenutzungsgebühren

war bekanntlich durch die Stimmen der Linken zuſtande gekommen.
Der Magiſtrat läßt eine neue Vorlage ergehen, da die Vollkanaliſation
der Stadt ſich ſelbſt tragen muß.

Dieſer geſetzlich feſtgelegte n würde verletzt, wenn es bei
dem Stadtverorbnetenbeſchluß vom 5. Februar ſein Bewenden haben
ſoll. Da e nur des Fehlbetrages durch Nachumlage
werden ſoll, bliebe nichts weiter übrig, wenn man der Vorſchrift des
Geſetzes s will, als daß der nicht gedeckte Fehlbetrag auf das
nächſte Re hnungsfahr mit hinüber genommen und dann im nächſten
Jahr gemeinſam auf die dann aufzubringenden Kanalbenutzungs
gebühren mit verteilt würde. Dies widerſpricht aber allen Grundſätzen
einer geſunden Geldwirtſchaft.

Zu dem rein vechtlichen Geſichtspunkten tritt aber auch noch ein
volkswirtſchaſtlichen. Wenn man nämlich den Fehlbetrag für die Fi
nanzierung der Vollkanaliſation nicht durch Gebühren im vollen Um
fange deckt, ſo bleibt bei dem außerordentlich beſchränkten Steuerrecht
der Stadt ſchließlich weiter nichts übrig, als dieſe Fehlbeträge auf die
Gebäude oder Gewerbeſteuer, alſo guf die Realſteuern, umzulegen.
Die Deckung des Fehlbetrages durch Gewerbeſteuern iſt unſozial ger
über der Erhebung als Kanalbenutzungsgebühr. Sie iſt bei trägbar.

Bei einer Wohnung, die im Jahre 1921 denn der Nutzungs
wert von 1921 liegt der Kanalbenutzungsgebühr 1922 zugrunde
beiſpielsweiſe 600 Miete gekoſtet hat, würde die im Jahre 1922 zu
bezahlende e für dieſe Wohnung einſchl. des vom
Magiſtrat ſt beantragten Zuſchlages 100 Prozent dieſes Mietpreiſes,
alſo 600 betragen. Davon wären, da dieſes Betrages, alſo150 ſchon früher fällig waren und bezahlt ſind, tatſächlich nur noch
450 zu bezahlen.

Die Gebührenordnung für die Vollkanaliſation
ſoll geändert werden. Der für die Ha Ableitungsgebühr für beſonders
viel Abwäſſer abführende gewerbliche Betriebe feſtgeſetzte Betrag von
20 A. für das Kubikmeter Abwäſſer erſcheint der gegenwärtigen Geld
entwertung gegenüber viel zu gering. Er betrug zur Zeit ſeiner Feſt
ſetzung im April 1919 das 100 fache des damals geltenden Preiſes für
1 Kubikmeter Waſſer. Es erſcheint richtig, dieſen ne beizu
behalten und, um eine mit der Geldentwerkung fortſchreitende Gebühr
zu erzielen, jeweils das 100 fache des Waſſerpreiſes zu erheben. Das
würde gegenwärtig ein Betrag von 6000 für das Kubikmeter Ab
wäſſer ſein.

ch r
Verwaltungen haben in die Tiefe der Betriebe zu gehen. Das Vor
gehen der Poſtverwaltung verdient Nachahmung. Mit dem Abbau
des Beamtenkörpers ſtehen im Zuſammenhang folgende geſetzgeberiſche
Maßnahmen, die gelöſt werden müſſen Zwangspenſivnie
rungsgeſetz, das Abfindungsgeſetz für die verheirateten Beamtinnen, deren Belaſſung eine ſchwere Be
laſtung der Verwaltung bedeutet, das Geſetz über die Ruh e
gehalt- und Wartegeldempfänger. Hier iſt auch dieFrage berechtigt, ob das Miniſterium dem Wunſche nach einer ein
heitlichen Geſtaltung der Perſonalverhältniſſe aller Verwaltungen
entfprechen will. Die Reform der Reichsverwaltungen zur Durch
führung der Erſparniſſe allein genügt nicht. Jm ſchärferen

e n beiden Ländern und Gemeindengeſchehen. Auf Grund der hohen Zuſchüſſe, die das
Reich leiſtet, hat es ein echt, hier vorzugehen.er eeſe e züglich des Wunſches, einheitliche
Ver r bei der Polizei zu ſchaffen. iſation, der Aufbau und die Ausbildung muß in allen Ländern gleich
mäßig erfolgen. (Lebhafte Zuſtimmung.) Auch iſt die Frage der
Beamtenſtellung der Schupy einheitlich zu regeln. Man kann be
dauern, daß das Reichskriminalgeſetz noch nicht vorgelegt jſt.
Das Reichspolizeiamt ſoll wohl ein Abſchlag ſein. Bedenken
gegen den Unitarismus, die hier geltend s ſind, treffen zu.
In der Zeit äußerer deutſcher Not iſt der Streit über Unitarismus
und Föderalismus müßig. Sehr richtig!) Wir ſollten uns freuen,
daß der Reichsgedanke in dieſen Tagen gewaltige Stärkung erfährt
(Allgemeiner Beifall.) Der Gegenſatz zwiſchen Nord und Süd, auf
den die Franzoſen ihre Hoffnung ſetzten, iſt zuſchanden geworden.

Die Frage des Anſchluſſes von Waldeck, Lippe und Schaumburg
eng gefördert werden. Jn dem Streit Groß- Hamburg müßte die
Reichsregierung die Vermittlung übernehmen (Sehr richtig!“ Be
dauerlich iſt die mangelhafte Ausſtattung der Kulturtitel. J der
Verkümmerung der deutſchen Wiſſenſchaft ſehen wir große Gefahr.
Die deutſche Wiſſenſchaft muß die Bahnbrecherin beim Wiederaufbau
unſeres Vaterlandes ſein. Selbſt im Rahmen unſerer beſchränkten
Mittel müſſen wir weit entgegenkommen. Der privaten Woh tätigkeit
bietet ſich ein großes Feld. Die Lage der Geiſtesarbeiter iſt be
ſonders betrüblich. Jn ihren Kreiſen und denen der Kleinrentner
ſitzen die Träger ſtillen Heldentums. (Sehr richtigl) Die Schürung
der politiſchen Leidenſchaften an den höheren Schulen und Univerſi
täten iſt höchſt bedauerlich. Objektive Geſchichts- und

Die Du

ſchreiben, daß man die Eiſenbahnlinie ſeitwärts legte, ein Umſtand,
vhne den die Erhaltung der Eigenart e e e Tat e

eim erſten Blicke, den er hierſei, und
hergetan. Und er bat die Geſellſchaft, die, wie er ſähe, den Brüder
ſo liebenswürdig in r Mitte n auch ihn fortan gütigſt
dulden zu wollen. Bei den letzten Worten ſah er über den Tiſch und in
Emmi Holtmeiers freundliche Augen.

Während er noch ſo ſprach, fühlte er eine Hand über ſeine Schulter
Ieiten. Sich umwendend, ſah er Frau Sawalliſch fortgehen. Daſelten ſie jeder eine Tatſache feſt. Sie hat mich doch angefaßt, dachte

er, und ſie: Er iſt ein Menſch von Fleiſch und Blut, und er hat eine
weiße Mütze aufgehabt.

Die lag jetzt neben ihm auf der Bank, volles, dunkles Haar um
rahmte Otto Seegers neben den gebräunten Geſichtern der anderen
blaß erſcheinendes Antlitz. Lebhaft und guter Laune paßte er ſich ohne
Mühe der heiteren Umgebung an.

Herr Meinhart ſaß neben der Gemahlin. „Haſt. Du e Hed
wig?“ raunte er ihr zu, Kaufmann in Halenfee und Mitinhaber der
Holzfirma Seeger Cie.“

Sie nickte
„Wenigſtens ein gediegener Hintergrund meinte der Rentner,

„es iſt ja quch nicht einfürallemal geſagt, daß mit Leuten, die Gedichte

den er zu preiſen bereit wäre

machen, nichts los iſt.
Abends tanzke Otko Seeger mit Frau Valenius, dadurch kam ſie

an dieſem Tage ſchon zu dem dritten Kavalier. Sie hätte ſich ja nun
wie eine gefeierte Schönheit vorkommen können, aber ſie kam nicht zu
dieſem Genuſſe, weil ihr Inneres jetzt durch ein anderes Empfinden in
Anſpruch genommen werden ſollte.

Aus der Tiefe des Waldſchattens traten Arm in Arm ihr Gatte
und Frau Hübner. Sie ſetzten das Geplänkel fort. Frau Marga war
anſpruchsvoll. Erſt hatte ſie den Bräutigam einer anderen nicht von
ihrer Seite gelaſſen, jetzt wollte ſie gar einen Ehemann in ihre Netze

en. Frau Valenius verurteilte das eine ebenſo wie das andere,
doch war ſie gerecht genug, um dieſes unerhörte Benehmen nicht mit
der Künſtlerſchaft der Makerin in Verbindung zu bringen, ſo daß ihr
immer noch die Möglichkeit einer Entſchuldigung für Brauer blieb. Er
war eben auch verführt worden leider nicht durch c e

Auch Fritz Holtineier hatte das Paar kommen ſehen. Er führte
Gertrud Roſenbaum und wunderte ſich ſelbſt darüber, daß er nicht eifer
ſüchtig auf Herrn Valenius war, der ſo vertraut mit Marga tat, die er
von vornherein ſo gern gemocht. Aber vielleicht hatte er diesmal die
wahre Liebe empfunden, die ja ſelvſtlos ſein fell umd ſich an dem Glücke
des geliebten Weſens freute, während ſie die eigenen Wünſche in den
Hintergrund ſtellt

Albert Rothaus war aus dem Kreiſe getreten, als wollte er Zu
ſchauer des fröhlichen Treivens bleiben. Da trat Elvira zu ihm.

Schulfragen im Stadtverordneten Parlament.
von Kanalbenutzungsgebühren.

(Aus den Vorlagen für die StadtverordnetenVerſammlung.)

Die Stadtverwaltung will neben Erhöhungen der Gebührentarifealler Art auch ihre Ausgaben einſchränken. So ſollen v

die Reiſekoſten

für Dienſtreiſen uſw. eingeſchränkt werden. Vergütungen für die Ben e L Agſe wie es nicht mehr geben. Die Beamten bis
Grirppe 9 müſſen die dritte, die ab 10 die zweite Klaſſe benutzen.

Für die Ruhrſpende
beantragt der Magiſtrat 500 000 zu bewilligen, die aus Zinſen desStadtnotgeldes der Stadt zugeſtoſſen ſind. u S

Schulgeldfeſtſetzung.
Die rn Tarife, die der Magiſtrat bei dem größten Teil der

Steuern durchgeſetzt hat, möchte er nunmehr auch auf die Schulen an
gewandt ſehen. Er ſchlägt deshalb vor, die Schulgelder des Lyzeums
und der Mittelſchulen laufend von Vierteljahr zu Vierteljahr prozentual
ſ zu ſteigern, wie die Gehälter der Lehrperſonen erhöht werden. Auch
durch die erhöhten Schulgelder werden die Unterhaltungskoſten der
genannten Schulen bei weitem nicht gedeckt

Das Fremdenſchulgeld für die Volksſchule
ſoll vom 1. Januar d. J. ab rückwirkend auf 4500 jährlich erhöht
und in Zukunft von Vierteljahr zu Vierteljahr ſo geſtaltet werden, daß
es 4 des für die ſtädtiſche Mittelſchule jeweils feſtgeſchten Fremden
ſchulgeldes entſpricht. Nach der aufgeſtellten Berechnung verurſacht

ein Volksſchulkind gegenwärtig rund 7450 Unkoſten
jährlich. Es müßte alſo das Fremdenſchulgeld auf dieſe Höhe gebracht
werden, da ja die Eltern auswärtiger Kinder an den ungedeckten, von
der Stadt zu tragenden Schullaſten nicht mitbeteiligt ſind. Da aber
das Fremdenſchulgeld der Mittelſchule vom 1. Januar ab nur 6000
S beträgt und eine Gleichſtellung oder gar Höherbemeſſung des

olksſchulFremdengeldes nicht gut erfolgen kann, ſo erſcheint die von
dem Magiſtrat vorgeſchlagene er auf nur 75 Prozent des
Fremdenſchulgeldes der Mittelſchule gerechtfertigt

Fünf neue Grundſchulklaſſen zu Oſtern
Da am 1. April d. J. an Schule I mit 105. Kindern und an

Schule II mit 130, zuſammen mit rund 235 Kindern zu rechnen iſt,
ſa ſollen fünf weitere g. eingerichtet werden. Von den
ſelben werden 2 Klaſſen der Volksſchule T und 3 Klaſſen der Volks
ſchule II angegliedert. Obſchon bei fünf Grundſchulkkaſſen und 285
Kinbern, von denen möglicherweiſe noch einige der Peſtalozgiſchule zuewieſen werden, no 50 Kinder auf je eine Klaſſe entfallen, e
er ar in Verfolg der Stellungnahme der Stadtverordneten

verſammlung in der gleichen Angelegenheit im Vorjahre es im Inter
eſſe der guten unterrichtlichen Verſorgung gerade der in die unkerſten
Grundſchulklaſſen aufzunehmenden neuen Schulkinder für angezeigt ge
halten, de ſeiner ſchweren wirtſchaftlichen Lage fünf Grundſchulklaſſen
einzurichten

Eine neue Schankerlaubnisſtenerordnung,
die als Mindeſtfatz 40 000 vorſieht, bildet den Abſchluß der Vor
lagen, von denen wir die wichtigeren gekürzt wiedergegeben haben.

wahrer Demokratie
allein den Beſtand unſeres

Miniſter hat das hohe Amt des
t Er wird es ſeiner ganzen Ver

Die Schutzgeſetze, die bedauer-

Staatskunde und die Feßtſind die Exziehungsmittel, dieVaterlandes ichern können. Der
Hüters der Republik auszuüben.
rer nach erfüllen.
icher weiſe nötig waren, können noch nicht ab

gebaut werden. Das gilt auch für das Beamtenpflichtgeſetz. übergriffe der letzten Zeit, die rin
Verſpottungen der ſtaatlichen Einrichtungen umd
in der Beſchimpfung der Hoheitszeichen ſich kund-
taten, erweiſen die Not wendigkeit der Geſegtze.J m Miniſterium des Jnnern gibt es noch gen ng
affene und verſteckte Feinde des neuen Staates Die
Letzteren ſind die gefährlicheren. Scharfes Vorgehen iſt. am
Platze. Die Angriffe der Rechtsparteien trugen eine ſchlecht ver
hüllte Spitze gegen den Miniſterialdirektor Falk. Sie haben keinerlet
Rechtswidrigkeiten ergeben. Wir ſtehen hinter dem Miniſter und
ſeinen Mitarbeitern, die ihre Pflicht vernachläſſigen würden, wenn ſie
anders verführen. Die Anklage der Deutſchnationalen iſt nicht be
rechtigt. Es mutet lächerlich an, wenn man die Toleranz des alten
Staates gegenüber den Beamten betont. Damals iſt die rücſichts-
loſeſte Perſpnalpolitik betrieben worden. Selbſt wenn jetzt bedauerliche

n ſo ſind ſie gar nicht in Vergleich mitden früheren Verhältniſſen zu ſtellen. (Zuſtimmung.) Dasſelbe gilt
bezüglich des auch von uns verurteilten Spitzeltums. Die geheimen
Perſonalakten waren ein ſchwarges Blatt auf dieſem Gebiet. (Zu-
ſtimmung.) Die Arbeiten des Reichspenſionsamtes ſind arg im Rück
ſtande. Hier muß der Miniſter nach dem rechten ſehen. Jch kehre
zum Ausgangspunkt meiner Rede zurück.

Deutſchlands Schickſalsſtunde iſt angebrochen.
Von der Haltung der Bevölkerung hängt alles ab. Möge dieſe die
roße Gefahr nicht verkennen. Den Brüdern und Schweſtern vomRhein und der Ruhr, an den r des Schwarzwaldes gilt unſer

Gruß. Wir vertrauen auf Euch, vertraut auf uns. Sehnt mit uns
die Stunde herbei, wo Jhr wieder ledig der Sklavenketten ſeid! Laßt
uns glauben an die unüberwindliche Kraft und das heilige Recht
unſeres Volkes. Die ſchweren Stunden müſſen ein einiges, um ſeine
Zukunft kämpfendes Volk finden, ein Volk, was wehrlos, aber nicht
ehrlos iſt. Der Glaube an unſeres Volkes Zukunft h uns nicht
verlaſſen. Fichte hat uns dieſen Glanben beſonders gelehrt. Das
ganze dentſche Volk muß Träger dieſer ſeiner Gedanken ſein.

S

den Sie es höflich, wenn ein Herr ſich von ſeiner Dame ſuchen
re

Ein Weilchen verharrten ſie ſchweigend, es hing ein jeder ſeinen
Gedanken nach. Endlich fragte das junge Mädchen: „Finden Sie wirk
lich gar keinen Gefallen an dieſer Geſelligkeit?“

„O doch“, r er, „gerade heute einen ſo großen, daß ich mich
allein darüber wundere

„Und Sie ſuchen ſich ihr trotzdem zu entziehen
Er antwortete nicht.
„So widerſprechen Jhre Worte Jhrem Verhalten,“ fuhr ſie fort.
Da atmete er, auf. „Kennen Sie die Odyſſeusſage
„Natürlich. Aber wie kommen Sie darauf
Als Odhſſeus auf feinen Irrfahrten in die Nähe der Sirenen

kam, verfchloß er ſeinen Gefährten die Ohren mit Wachs und ließ ſich
ſelbſt von ihnen an den Maſtbaum binden.

Sie lachte übermütig auf. „Odyſſeus war ein e er
klärte ſie, „er fürchtete, der Lockung zu unkerliegen. Bei Jhnen könnte
ſo etwas gar nicht vorkommen, Sie ſind ein Mann, und ein Mann darf
ich nicht hinreißen laſſen, ſondern ſoll ſich jederzeit als Herr der Lageſühlen und zeigen.

Er biß ſich auf die Lippen. Es waren ſeine eigenen Worte, womit
ſie ihn ſchlug. Sie machte ſich dauernd über ihn luſtig.

Der Marſch war zu Ende, und die Muſik n in einen Walzer
über. Albert fragte ſeine Dame, zu welchem Plahe ſie geführt zu wer
den wünſche.

Aber damit war ſie nicht einverſtanden, ſie wollte kanzen, ſie könne
gar nicht begreifen, wie es ihm Spaß mache, ſie immerfort ſo ſchlecht
zu behandeln.

Erſchrocken legte er den Arm um ſie. „Sie ſchlecht behandeln Bei
Gott, das letzte, was mir in den Sinn kommen würde.

Gedämpftes Fackellicht lag über dem Platze, ringsum war Lachen
und Scherzen, flokt und zündend klang der Straußwalzer. Albert und

Elvira tangten SVertraulich ſchmiegte ſie ſich in ſeinen Arm. Er hatte den Walzer
ſchritt als Schüler mit vieler Mühe gelernt, aber er tanzte ihn heute zum
erſten Male, von ſelber gehorchte der Körper der Melodie, paßte er ſich
dem entzückenden Augenblicke an. Und feſter umſchloß er die zierliche
Geſtalt in lichtem Gewande ein Ausdruck von Glück verſchönte ſein
junges Geſicht, mit ſeligen Blicken ſchaute er auf das feine Köpſfchen,
das ihm ſs nahe war, daß er das duftende Haar faſt mit den Lippen
berührte. Ein Rauſch erfaßte ihn, ein wonnig r Taumel, der ihn
Ort und Stunde vergeſſen ließ und die ganze Welt um ihn verſinken.
Nur das Weib blieb, daz den Brand in ſeine Seele warf, das ihn die
Liebe lehrte und ihn mit harmlos lächelndem Munde der Not preisgab.
die eine Leidenſchaft bedeutet, ſobald die Erfüllung ihres Verlangens

zur Unmöglichkeit wird. Fortſetzung folgt.

R
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Frankreichs Verbrechen und Englands Pflicht.

Eine Rede E. F. Morels.
Am 7. Februar hielt das Mitglied der engliſchen Arbeiterpartei

E. D. Morel, der bei den letzten Wahlen mit erdrückender Mehrheit
egen Winſton Churchill gewählt worden war, in London eine großeRiehe, aus der im nachſtehenden einige Stellen wiedergegeben ſeien

„Frankreich raſt in tollem Lauf dahin. Mitten im Frieden unter
nimmt es einen lange vorbereiteten und angekündigten Kriegszug, der
pöllig im Einklang ſteht mit ſeiner traditionellen Politik der letzten
drei Jahrhunderte. Die Entwickelung der Lage bis zu dem jetzt
erreichten Stadium kann deutlich verfolgt werden, und bei plan
mäßiger Fortſetzung iſt auch die weitere Entwickelung offenſichtlich

bis zu einem Punkt, über den hinaus niemand blicken kann.
Zuerſt erfolgt auf Grund des Verſailler Vertrages die Beſetzung desSaargebietes und des linken Rheinufers. Dann kommt hre die
Mithilfe Polens und des Völkerbundes die Abtrennung eines weſent
lichen Teiles von Oberſchleſien. Sodann die Beſetzung anderer Städte
auf dem rechten Rheinufer. Geſtern der Einbruch ins Ruhrgebiet.
Heute der UÜberfall einer Anzahl badiſcher Städte. Morgen Frank

furt und vielleicht Hamburg. Übermorgen Berlin. Das amtliche
London mag noch Zweifel an den Zielen dieſes Kriegszuges vorſchützen.
Das amtliche Paris hegt ſolche Zweifel nicht. Deutſchland zerſtückeln,
ſeine ſchwer errungene Einheit zerſchlagen, die franzöſiſche Grenze
an den Rhein vorſchieben, trotz des amerikaniſchen und britiſchen
Vetos in Verſailles, Herz und Lunge aus dem Körper Deutſchlands
reißen, den Süden vom Norden, den Oſten vom Weſten trennen, eine
deutſche Regierung oder lieber noch eine Anzahl deutſcher Regierungen
bilden, die von Frankreichs Gnade leben, deutſchen Geiſt und deutſche
Arbeit, deutſches Kapital durch Gewalt zwingen zu einem großen
Kohlen Eiſen und Stahltruſt, der beſtimmten politiſchen und wirt
ſchaftlichen Zielen dienen ſoll, der Frankreich mit ſeinem polniſchen
Trabanten zum Herrn von zwei Dritteln der Nohſtoffe für dieKriegs und Friedensinduſtrie auf dem Kontinent machen ſoll das
S die Ziele dieſes Kriegszuges. Laut werden ſie verkündet, ein
ringlich werden ſie empfohlen, ihre Ausführung hat begonnen. Letzten

Endes wird das Unternehmen fehlſchlagen. Aber wenn es nicht ge
wird, kann es lange genug dauern, um Europa in Flammen

zu ſetzen
Und weiter heißt es: Der einzige Grund, warum jetzt die großen

Begleiterſcheinungen des Krieges fehlen, iſt der, daß das Volk, das
bekriegt wird, militäriſch wehrlos iſt. Aber die kleinen Begleit
erſcheinungen ſind da. Schon kommt es ab und zu zum Gebrauch der
Feuerwaffe. Austreibungen ſind in vollem Schwunge. KleinenKindern und Säuglingen wird die Milch entzogen. Die Preiſe der

Lebensmittel ſind furchtbar. Offentliche Gebäude werden in Kaſernen
verwandelt, Schulen in Bordelle, aus den Schulkindern mag werden,

was will. Jn einer Ruhrſtadt, aus der ich direkte Nachrichten habe,
ſind geſtern von 1000 Belten in den Spitälern 800 beſchlagnahmt
worden. Die Krankenſtationen für Diphterie- und Hautkrankheiten
ſind auch mit Beſchlag belegt, die Kranken ausgewieſen worden.

Ebenſo die Stationen für Scharlach, Maſern und Typhus. Ungeachtet
der Proteſte und Warnungen der Arzte wegen der Anſteckungsgefahr.
Das ſind einige der kleineren Begleiterſcheinungen des Krieges, das
kleinere Elend. Aber Kriegshandlungen führen mit der Zeit, auch

wenn die Opfer vorübergehend zum Widerſtande unfähig ſind, und
auch wenn zunächſt nur die kleineren Folgen ſich zeigen, doch un
weigerlich auch zu den ſchweren Folgen. Wenn der franzöſiſche Milita-
rismus ungehemmt ſein u weiter durchführt, wenn Groß

britannien ſich jetzt nicht endgültig und entſchieden vom Verſailler
Vertrage losſagt, wenn die höheren Gefühle der Neutralen ſich nicht
aufſchwingen zu einem wirkſamen Proteſt gegen dieſes Unrecht, dann
wird Europa kopfüber in eine ungeheure Kataſtrophe ſtürzen, die
e Völker in das Dunkel des Mittelalters zurückſchleudert. Jn
ieſen Strudel der Leidenſchaft und Verzweiflung wird auch England

früher oder ſpäter hineingezogen werden.
Nachdem der Redner ſodann hingewieſen hatte auf die ſchonende

Behandlung, die Frankreich vor hundert Jahren zuteil wurde, obwohtes den ganzen Kontinent jahrzehntelang in brutalſter Weiſe ver
hatte, führte er aus, da

tagatsmännern regiert wurde.
7 es Beiſpiel in ſeiner berühmten Depeſche: „Es iſt nicht unſere
Aufgabe Trophäen zu ſammeln, ſondern zu verſuchen, ob wir die
Welt zu friedlichen Gewohnheiten bringen können „So ſprach da
maäls der gute Geiſt Englands. Jn Verſailles wurde der ſchlechte
Geiſt angerufen. Die Folgen liegen klar vor unſeren Augen. Kehren
wir zum guten Geiſte zurück.

Was die Engländer
über die Ruhrbeſetzung denken.

(Aus dem „Mancheſter Guardian“.)
Veränderte franzöſiſche Pläne.

Saft jeder Tag bringt Neuigkeiten von Gebieten, die von Frank
reich abgebiſſen werden, ehe es angefangen hat, den erſten Mundvoll
zu derdauen oder ſelbſt zu kauen. Es verdient erwähnt zu werden,
wie die Art ſeiner Pläne ſich geändert hat. Es begann damit, eine
Wirtſchaftsgeſandtſchaft von Grubeningenienren zu ſchicken. Freilich
bildeken die Jngenieure nur einen winzigen Teil der Beſatzung, aber
das große Aufgebot von Soldaten war nur als Leibwache gedacht, die
Würde und das Anſehen der franzöſiſchen Zivilbehörden zu unter
ſtüten, die das wirkliche Werk vollbringen ſollten, Fahrpläne zu
regulieren, damit Kohlenzüge eine Kleinigkeit pünktlicher nach Frank
reich rollen möchten. Und nebenbei ſollte die Beſetzung die Sachen
ſo ünbequem für das übrige Deutſchland machen, daß es jeglichen

damals Großbritannien eben von
ord Caſtlereagh gab der Welt ein

Gichtiges vom Tage.
Am 17. Februar ſollte der allgemeine Bergarbeiterſtreik in Frank

reich ausbrechen Die Meldungen, in wieweit der Generalſtreikparole
der Radikalen gefolgt worden iſt, liegen nur zum Teil vor. Aus ihnen
ergibt ſich, daß im Gebiet von Calais, Doual und St. Etienne die
Arbeit faſt allgemein niedergelegt worden iſt. Jn anderen Teilen
Frankreichs dagegen ſcheint der d Teil der Arbeiterſchaft noch
auf eine friedliche Regelung der ndifferenzen hinzuarbeiten.

Die Stellung Sowjetrußlands in der Welt hat einen eigenartigen
Charakter angenommen. Die Regierungen der meiſten Länder ſcheuen
ſich, die bolſchewiſtiſchen Machthaber offiziell anzuerkennen. Auf der
anderen Seite beſteht aber das Vedürfnis, mit Rußland Geſchäfte zu
machen und ſich die Möglichkeit, die Schätze Rußlands auszunutzen, ſo
bald die Staatsform konſolidiert iſt, nicht z verbauen. Jetzt hat die
Oppoſition im japaniſchen Parlament den Antrag geſtellt, mit Rußland
reundliche Beziehungen aufzunehmen. Die Löſung der Frage iſt für
Japan beſonders ſchwierig, weil eine Verſtändigung mit Rußland das
Land der en Sonne zu dem angelſächſiſchen Block in einen
nicht ungefährlichen Gegenſatz rin en würde.

Das Reichsminiſterium des Innern hat, nachdem ſchon der
preußiſche Kultusminiſter einen ähnlichen Wettbewerb eröffnet hatte, ein
Preisausſchreiben für ein Handbuch der Geſchichte Deutſchlands von
der franzöſiſchen Revolution bis zum Ausbruch des Weltkrieges ausge
ſchrieben. Das Buch iſt für die Lehrer aller Art Schulen beſtimmt, ſoll
Tatſachen, Zuſammenhänge und Quellennachweiſe bringen. Ein ſolches
Handbuch fehlt. Die Namen der Preisrichter geben Gewähr dafür, daß
nur Gutes preisgekrönt werden wird.

Die Stadtverwaltung Leipzig hat ſämtliche hronzene Denkmäler ab
montiert, da ſie Diehe zu ſehr lockten. Hoffentlich beſſert ſich die Moral
ſo ſchnell, daß man ſie bald wieder auf ihren Sorkel ſetzen lann.

Die Vereinigten Staaten werden von ſchweren Stürmen heim
geſucht, die ſchweren Schaden angerichtet haben. Mehrere Schifſe be
finden ſich in Seenot.

e

Ein Reichsgeſetß über die Feuerbeſtattung iſt nach
Mitteilung des Reglerungsverlreters im Petitionsansſchuſſe des Reichs
kages im Entwurf fertig geſtellt. Es wird demnächſt dem Reichstage
zugehen

Die Zentrale für Heimatdienſt. Im Hauptausſchuß
des Reichstages ſtellte der Demokrat Pachnicke am 16. Februar feſt, daß
das Mißtrauen gegen die Zentrale für Heimatdienſt durch die Gründung
des parlamentariſchen Beirats geſchwunden ſei. Die Reichszentrale
müſſe ſelbſtändig bleiben. Die Berichte der Preſſeſtelle des Auswärtigen
Amts ſeien inhaltslos und kämen zu ſpät. Der Preſſechef, Geheimrat
Heilbronn, exklärte, daß die Zentrale die Ruhrkampagne wertvoll unter
ſtütze. Die Preſſe von rechts bis links arbeite in dieſer Frage einheit
lich ohne amtliche Beeinfluſſung. Erwünſcht ſei, daß die Abgeordneten

ervorträten und ſich interwieven laſſen.

e e See
des „Merſeburger Ko

Sie ermöglicht für jedermann auch bei den
jetzigen Verhältniſſen trotz geringen

Einkommens den regelmäßigen
Bezug einer r guten

Tages- Zeitung.
Geſchäftsſtelle des „Merſeburger Korreſpondent“
(Nebenausgabe „Schaſſtädter Zeitung“). Kleine Ritterſtraße 3.

iſt im Hintergrunde der franzöſiſchen Politik mit allen Mitteln den
deutſchen Widerſtand zu brechen. Zu anderen Zweck ſind ihre Mittel
unverſtändlich. Die Beſetzung des badiſchen Gebietes z. kann
keinen anderen Beweggrund haben als Deutſchland zu kränken. Sie

kann keine Reparationslieferungen erleichtern; ſener leine Beziehunt
zu irgend einer deutſchen Verfehlung, noch zu eitem Teil des Ver
ſailler Vertrags. Sie vermehrt fühlbär die Perantwortklichkeiten
Frankreichs; ſie kann ihm keinen Extrag bringen, ſie iſt bezeichnenfür die wachſende Gefahr die es läuft. Nichts zu tun, heißt di
Niederlage zugeben; um ſeinen Fehlſchlag zu verdecken, ſieht es ſi
täglich zu weiteren und gewagteren Anſtrengungen getrieben.

Aber die Hauptgefahr für Frankreich
liegt vielleicht nicht in der beſtändigen Erwerbung neuen Gebiets
das es nur unvollkommen kontrollieren kann. Eine viel ernſtere
Gefahr iſt, daß es, ſich ſelbſt unfähig findend, den Reichtum des Ruhr
gebiets für ſich ſelbſt auszubeuten, ſich zu deſſen Zerſtörung wendet
als Mittel, Deutſchland zu ſchädigen. Sein erſter Gedanke, der no
immer der augenblickliche ſein mag, war, den Reichtum der Ruhr un
des Rheinlands zu verſchlucken. Um dies zu tun, war es augenſcheinlich notwendig, ſich mit der Arbeiterbevölkerung auf guten Fuß zu

ſtellen, und es hat ſein Beſtes getan, e die Ruhrbergleute zu
Freunden zu machen, ſoweit es im Bereiche einer militäriſchen Be-
ſetzung liegt. Es iſt eine Frage, wie lange es die beſtändige
Ablehnung, die ſein großes Entgegenkommen erfahren hat, ge
duldig ertragen würde. Von Anfang an beſtand ein ſcharfer Gegen
ſatz zwiſchen den Militär und Zivilbehörden; die militäriſchen Be
fehlshaber mochten gern Erlaubnis haben, zu zeigen, was ſie tun
konnten, wo Herr Coſte und ſeine Jngenieure ſo offenſichtlich Miß
erfolg hatten. Dieſe Differenzen kommen zu einer Kriſis. Es iſtwahrſcheinlich genug, daß Wie lich die Mililärbehörden ihren Willen

durchſetzen, und wenn dieſer Tag kommt, wird die letzte Möglichkeit,
die Ruhrbergleute. zur Ausbeutung unter franzöſiſchen Herren zu
veranlaſſen, vorbei ſein. Die Ruhrbergleute es ſei zu ihrer Ehre
geſagt ſcheinen nicht von übertriebenem Nationalgefühl beſeſſen zu
ſein. Aber ſie erſehen es durch einen mehr als gewöhnlichen und
nicht weniger achtungswerten Widerwillen gegen Einſchüchterungs
verſuche. Sie lernten „preußiſchen“ Geiſt von ſeiten Deutſchlands
kennen und machten kurzen Prozeß damit. „Preußengeiſt“ von ſeiten
Frankreichs wird, ſoweit man ſehen kann, zu Blutvergießen und
Anarchie führen, an der Ruhr wie in jedem andern Gebiete. Viel
leicht kann man das Militär etwas länger im Zaume halten, aber
die Gefahr wächſt, daß Frankreich verſucht werden könnte, das ver
zweiſelte Hilfsmittel des Zwanges zu wählen, nachdem glatte, ſanfte
Worte wirkungslos geblieben ſind.

Bereits machen ſich Zeichen eines Wechſels bemerkbar: das
Militär hat dringendere Anweiſungen und größere Freiheit im Ge
brauch der Waffen
Zivilgewalt noch an der Spitze. Aber auch die Methoden der Hivil-
dehörden haben ſich geändert Jeht will man anſcheinend die Be
ſetzung weniger zum Nutzen Frankreichs als zur Schädigung Deutſchlands gebrauchen. Die Blockade Deutſchlands bedeutet für die Ruhr

den Verluſt ihres beſten Abſatzgebiets. Kohle, ihr Haupterzeugnis,
wird angehalten; die Nebenprodukte, ſowie Eiſen- und Stahlwaren
ſollen in kurzem angehalten werden (inzwiſchen eingetreten. Da
gleichzeitig keine Kohle und wahrſcheinlich auch wenig andere Artikel
nach Frankreich gelangen, ſo iſt klar, daß die NRuhrinduſtrie in Kürze
ſtilliegen muß. Bereits wird Kohle auf den Schachthalden angehäuft,
obwohl die Förderung auf weniger als die Hälfte geſunken iſt. Die
deutſchen Unternehmer können auch nicht auf die Dauer fortfahren,
Löhne zu zahlen, während ſie keine Waren verkaufen. Woher ſoll der
Lohn kommen oder, falls er ausbleibt, die Nahrung? Da Frank
reich den Gedanken,
die Ruhrbevölkerung an die Trennung von Deutſchland zu gewöhnen,
nöch nicht endgültig aufgegeben hat, ſo kann man kaum annehmen,
daß es hofft, ſich bei ihr dadurch beliebt zu machen, daß es ſie ver
hungern läßt. Anderſeits wird die Ernährung die Koſten Frankreichs
enorm ſteigern und den Fehlſchlag wahrſcheinlicher machen. Noch
problematiſcher iſt die Wahrſcheinlichkeit, daß entſprechende Hilfe von
Deutſchland kommt. Eine ſtrenge Blockade Deutſchlands bedeutet für
die Ruhr einen ſo ſchweren Schlag, daß große Arbeitsloſigkeit, ab
geſehen von anderen Streiken, unvermeidlich ſcheint. Bis jetzt hat die
Blockade kaum zu wirken begonnen, aber man kann mit Sicherheit
vorgusſagen, daß ſie in ein paar Wochen in der Ruhr ſchlimmere
Wirkungen haben wird als im übrigen Deutſchland. Die Franzoſen
mögen vielleicht ſagen, daß ſie ihre Hände in Unſchuld waſchen. Aber
troßdem werden ſie von den Männern, die ihre Arbeit verloren h
verantwortlich gemacht werden. n er
und wirtſchafllichen Verhältniſſen, die ſich dann herausſtellen ſchwierig
finden, wenn nicht unmöglich, die Ordnung aufrecht zu erhalten, dhne
zu ſtrengen Maßnahmen greifen zu müſſen. Der Wunſch des Milikärs
nach freier Hand wird in verſtärktem Maße wiederholt werden, und
ſie werden ſich einer äußerſt ſchwierigen und gefährlichen Aufgabe
gegenüber finden. Schritt für Schritt werden ſie zu Maßnahmen
gekrieben werden, die ſchon jetzt den Charakter der Beſetzung verändert
haben, welche Deutſchlands Fähigkeit, Reparationen zu bezahlen,
vernichtet haben und die den Samen der Verwirrung durch halb

Europa ſäen werden. K.
Ruhr Kinderhilfe.

Aus der Reichsgeſchäftsſtelle der Deutſchen demokratiſchen Partei
wird uns geſchrieben: Die Unerſchrockenheit mit der die Bewohner des
widerrechtlich von den Franzoſen und Belgiern beſetzten Gebietes ſich
allen feindlichen Machenſchaften entgegenſtellen, hat verhindert, daß die
Franzoſen das Ruhrgebiet wirtſchaftlich ausnützen können. Der
Opfermut, mit dem der Kampf an der Ruhr geführt wird, hat die Be
wunderung nicht nur aller Deutſchen, ſondern der ganzen Welt erregt
Aber der Höhepunkt des mit den Mitteln paſſiver Reſiſtenz von unſerer
Seite geleiſteten Widerſtandes iſt noch nicht gekommen. Sollen die Ver

er deutſchen Lebens und deutſcher Art weiter feſt und ſtark bleiben,

ß Durch
eidigteidig

ſo muß ihnen das unbeſetzte Deutſchland in jeder Weiſe helfen
S h

Ein neues Vuch von Theodor Vohner.

Vor einiger Zeit brachten wir eine Würdigung des Romans
„Kwabla“ von Theodor Bohner, dem Magdeburger Dichter, uns
Merſeburgern wohl bekannt von der ſeltſamen, packenden Rede im Som
mer 1921 im Schatten des Goethetheaters. „Kwabla“ iſt ein Enk
wicklungsroman, der uns mit dem jungen Autor Paul Hivner allein
läßt. Die Spannung, mit der man jenes ſonderbare und doch ſo an
ziehende Werk aus der Hand legte, erwachte mit doppelter Gewalt, als
man die erſten Seiten dieſer Fortſetzung des Kwabla-Romans las
(Th. Bohner, Der Weg zurück, Roman. Erſte Auflage. Baſel. Jm
Rhein-Verlag. Leipzig 1923. 263 Seiten.) Er erzählt in knappen
Kapiteln die Studentenjahre und den Weg zurück in das Bürgertum.
Man wird den beſten Eindruck von der Gefühlsweiſe Bohners erhalten,
wenn man im (5.) Kapitel „Prophczeiung“ folgende Faſtnachts
ſzene lieſt. Sprühender Humor, aber mit dem Akzent des Weltweiſen,

„Bei Herrn Roſenthal koſtete der billigſte Domino drei Mark den
Tag. Jch verbeugte mich erſchrocken vor dem meckernden Männchen
und war draußen, ehe er ein zweites Angebot tun konnte. So das
bedeutungsvolle Geld zu opfern war eine Sünde. Daheim hing neben
dem Waſchtiſch an einem beſonderen Haken mein Schlafrock, kein
irgendwie ausgezeichneter, nur ein einfacher brauner von größter
Billigkeit. Tante Lydia hatte irgend einen geheimen Zuſammenhang
von Schlafrock und Univerſität an und auf ihm beſtanden; in
letzter Stunde war er dann noch beſchafft worden. Jch hatte ihn auch
bis zu dem Tag auf meiner Büde bei jedem Nachhauſekommen ſofort
angelegt und eine geheime Studentenwürde darin empfunden Jetzt
tat er einen tiefen Fall, wie ich auch ſeitdem keinen Schlafrock mehr
angezogen habe. Es iſt merkwürdig, wie hilflos Schlafröcke ausſehen,
wenn man ſie auf die falſche Seite kehrt, und es iſt nur zu bedauern,
daß es nicht öfters geſchieht. Eine blaue Brille paßte glänzend dazuMein Hut blieb, wie ihn der vergnügte Dicke zugerichtet hatte und

das dicke, ſchweinslederne Corpus Juris auf meinem Tiſch ſchien auf
einmal überhaupt nur für die Faſtnacht gekauft.

Aber es blieb das Corpus Juris. Jndem ich es aufnahm, ſtrömke
mir wohlig die Hochachtung durch alle Glieder, die ein Juriſt alskünftiger Kichter Sachverwalter und einzig Ungeblendeter auf dem

Jahrmarkt menſchlichen Lebens ſtets vor ſich ſelber hat. Jch freute
mich, an einem Tag wie der Faſtnacht einmal allen dies große Haupt
vuch menſchlichen Daſeins ſichtbar zu zeigen.

Die Kaiſerſtraße war gedrängt voll von Schauluſtigen, und immer
noch ſtrömte neues Volk zit, da es gerade von allen Türmen Mittag
läutete und Schulen wie Geſchäfte ſchloſſen. Die wenigſten trugen

glich wie geſtern als einziger Unmaskierter, doch das Korpus
uris hielt mich.

Rechts und links vom Großen Brunnen ſtaute ſich die Maſſe an
der Hauptkreuzung der Straße. Man grüßte ſich hinüber und her

be Masken, und ich fühlte mich jetzt in Maskentracht faſt ſo unbe

über den Schnee, eine allgemeine Sache war noch nicht aufgekommen.
Jch ſuchte eifrig nach einem großen Anfang, der mir aber nicht ein
fallen wollte, als ein Trupp Kerle ſich durch die Mitte hindurchſchob.
Sie trugen einer wie der andere ein volles Bierglas und grinſten mit
breiten Mäulern im voraus über ihren geiſtreichen Einfall. Es
waren ſicher Stubenhocker, künftige Schulmeiſter und Philologen, ſehr
piele trugen Brillen, die meiſten lange Bärte; der Faſtnachtsſchalk ritt
ſie wie gutmütige, plumpe Röſſer. Auch jeht vollbrachten ſie nichts
Großes und begnügten ſich, im Gänſemarſch mit ihren vollen Gläſern
in einem feierlichen Geheimnis um den geduldigen, menſchliche Un
vernunft ſeit Jahrhunderten gewohnten Brunnen Uumherzuziehen.
Jmmerhin war es ein Faſtnachtsunternehmen, und das Weglein, das
ſie bei ihrer Feier ungewollt mit den dicken Stiefeln in den weißen
Schnee rundum den Brunnen traten, ſah luſtig und behaglich aus.
Jch meinte, mit ihnen ſchon etwas zu erreichen, wenn ich mein keckes
Jungſein in ihre Schwere warf.

Mit einem Sprung war ich bei ihnen. Sie waren eigentlich fertig
und es fehlte ihnen nichts als ein guter Abgang. Da nahm es der
Anführer gar nicht übel, als ich unvermutet ihm in die Arme flog
Sein dickes Geſicht mit der Brille glänzte.
haſt Siehſt du, du haſt uns gerade gefehlt. Du kannſt die Rede
alten.

„Jawohl“, gröhlten ſeine Bärenmitglieder, „vom Brunnen herab
ſoll er reden.

Sie ſchoben mich ungeſchickt genug mit den Viergläſern hinauf.
Jm Nu hatte auch ſchon, was an Schülern und Schülerinnen auf der
Straße war, den Fahrdamm vom Brunnen bis nach den Rändern
ausgefüllt, und auch die Erwachſenen ſchauten herüber. Ein paar
Freche, die ſich unter den Armen der andern hindurch herangeſchlichen
hatten, verſuchten, mich an dem braven Schlafrock zu zupfen, aber vor
den bärbeißigen Mienen unſercs Anführers, der als Wächter mit dem
Bierkrug kampfbereit vor mir ſtand, ließen ſie ab.

Jch hatte auch ohne ſie mit Kummer entdeckt, wie wenig ich für
die Aufgabe gerüſtet war, und ſchlug hilflos die erſle Seile auf.

„Inperator Caesar Hlavius Justimianus Alamannieus Gotjeus
Franeicus Der römiſche Kaiſer Cäſar Juſtinianus, der Alamannen-
Goten, Franken, Germanenſieger Jch hörte noch, wie einer in
meinem Rücken ſagte: „Es iſt gottvoll, der Kerl hat das Corpus
Juris mit.“

Bevor ich mich danach als einem künftigen Beiſtand hatte um
ſehen können, war ſchon eine blaue Papierſchlange an meiner Nafe
vorbei auf mein Predigtbuch geſlogen gekommen. Die Menge ſchien
nur auf ein Zeichen gewartet zu haben. Jeht hagelten Gibskörner
und lockerer Schnee mir von allen Seiten ins Geſicht. Gymnaſitaſten
ſchimpften im Takt. „Latein, Lakein!“ Jhr aufgeregter Zorn ſteckte
einen dicken. Bäcker an, daß ſein ruhiges, bartloſes Geſicht wie eine
Tulpe aufglühte, indes er mit dünner Fiſtelſlimme kreiſchte:

„Man muß ihn in den Brunnen keten. Dann iſt es alle.“

ber die Juriſten waren jetzt mehr geworden. Sie ſtanden, lauter
Farbenſtudenten, in einer Gruppe beiſammen. Der längſte von allen
hob die Hand.

„Still hier für das Korpus Juris!“
Jch warf alle Angſt fort und ſchlug auf das Buch.
„Seht ihr, ihr Zipfelmützen, ſo planlos und verſchlafen iſt euer

Leben. Vom Korpus Juris wollt ihr nichts wiſſen, auf das euer
ganzer Familienſtand ſich gründet. Pater saeps incertus, mwater
Zemper certa. Der Vater iſt oſt ungewiß, die Mutter ſteht immer
feſt. Pater est, quem nuptiage decertant. Da iſt Vater, wen das
Standesregiſter angibt. So, nun grüßt eure Frauen!“

„So, Annemarie, nun weißt du's“, ſchrie es von rechts.
„Oh, du ſchlechtes Kerli, du ſchlechts“, verriet ſich links die An

gerufene.
Jn dem Gelächter und während alles nach ihr ſchaute, flüchtete ich.

Jch wollte mein Glück nicht auf die Probe ſtellen, da ſchon der Spruch
nicht mein reines Eigentum geweſen war; ich hatte ihn in einer Pauſe
im Hörſaal aufgeſchnappt.

Das Studentlein gerät in eine Bierhalle und findet dort ſeinen
Meiſter Ein älterer, ſchwarzgekleideter Herr mit Augenglas und
ſchönem, weißen Spihbart ſaß vergnügt hinter einem Vieriel Wein
über einem gebratenen Huhn. Die angenehme Beſchäftigung hinderte
ihn aber nicht, den ganzen Raum mit ſeinem Feſttreiben genau zu
beobachten, ja ſeine Augen hatten mich faſt gewaltſam aus dem Dunkel
angezogen; ich wäre ſonſt nach den erſten Tiſchen in das allgemeine
Vergnügen auf der Straße zurückgekehrt. Jetzt, da ich vor ihm ſtand,
tat er, als ſehe er mich nicht, ſondern ſchnitt gewandt und ſicher an
dem Hühnerbein auf ſeinem Teller herum; dabei funkelten mich ſeine
Ruglein immer wieder lebensluſtig und erwartend von unten her an.
Jch neigte mich demütig.

Ein fahrender Schüler bittet den hochgelehrten Herrn gütig um
das Horoſkop.“

„Sag erſt, vor welche Schmiede du gekommen biſt!“, brummte es
halb ernſt, halb ſchelmiſch zurück.

„Jhr ſeid ein Mediziner.“
„Wie ſiehſt du das
„An der Art, wie Herr Profeſſor die Leiche ſeziert.

Gottes laſſen ſich ſo nicht die Zeit.“
Er ſchob den Teller weg.
„So ſag ich dir als Mediziner: Büble, ich hab' dich ſchon am

Brunnen geſehen. Du haſt drei Wege du kommſt ins Zuchthaus
a ins Jrrenhaus oder du machſt dir einen Namen weit
im Land.“

Und als ob er dieſe Dinge jeden Tag jungen Leuten ſagen müſſe,
wandte er ſich gleichmütig an die Kellnerin, die er zum Zahlen ge
rufen hatte.

Nicht ſo ſchnell kam ich von den drei Wegen los

Die Diener

Aber tatſächlich und auch dem Namen nach iſt die

en e e
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Kr. 41. Merfeburger Korreſpondent (Nebenausgabe Schafſtäbter Zeltung). Sonnabend den 17. Februar 1923. Selte 7.

daß Volksopfer iſt Gelegenheit zur Vetätigung gegeben. Aber es kannnoch mehr getan werden. Das unbeſetzte alen kann Kinder aus

den r Gebiet aufnehmen. Beſonders die Landbevölkerung
wird dazu in der Lage ſein. Das iſt um ſo wichtiger, als die Lebensaittewerſerun des Ruhrgebietes durch die planmäßige e des
Eiſenbahnbelriebes von Seiten der Franzoſen gefährdet wird. Es iſt
Sache der verſchkedenen Parteien, ſich zuſammen zu tun, um die Durch
führung des guten Werkes auf möglichſt einfache Art und Weiſe zu ver
wirklichen. Eine Berliner Zentralſtelle für die n derRuhr und Rheinkinder iſt von Frau v. Oheimb, M. d. R., in Fühlung
mit den verſchiedenſten Parlelen und Organiſationen in Berlin NW.,
Kronprinzenſtr. 27, eingerichtet worden. Die Deutſche demokratiſchePartei wird alles tun, um den Gedanken der Unterbringung von Kin
dern aus dem neubeſetzten Gebiete ihrerſeits zu fördern. An alleParteimitglieder und alle, die der Denelratiſcen Partei nahe ſtehen,

ergeht die r die Verbreitung des Gedankens zu werben
und dahin zu ſtreben, daß möglichſt viele Häuſer ſich den Kindern von
Rhein und Ruhr öffnen. Mitteilungen über Bereitwilligkeit zur Auf
nahme von Kindern nimmt entgegen die Reichsgeſchäftsſtelle der
Deittſchen demokratiſchen Partei, Berlin SW. 11, Bernburgerſtraße 18,
und die Berliner Zentralſtelle für die Unterbringung der Rhein und
Ruhrkinder, Berlin NW, Kronprinzenufer 27.

Hört, hört!
Gotha, 16. Febr. (Priv.-Telegr.) Ein Gothaer Werk, das auch

belgiſhe Großabnehmer zu ſeinen Kunden zählt, hat nach der wider
rechtlichen Beſetzung des Ruhrgebiets durch Frankreich und Belgien,
dem Beſchluß der geſamten Jnduſtrie folgend, während der Dauer
dieſes Einbruches jeden Verkehr mit Kunden in den genannten Län
dern abzulehnen, in dieſem Sinne auch an ſeine Brüſſeler Firmen ge
ſchrieben und die Ausführung der noch laufenden Aufträge abgelehnt.
Darauf erhielt das Werk folgende Antwort des belgiſchen Hauſes:

Brüſſel, 31. Jan. Die Beſetzung der Ruhr wird nicht für
den Augenblick durchgeführt, ſie wird vielmehr ebenſo von Dauer ſein

wie die Beſetzung der Rheinprovinz. Unſerer Meinung nach wirdDeutſchland in kürzeſter Zeit beſtanden haben und in rei anderen

Staaten aufgelöſt ſein, die Rheinprovinzen einſchließlich der Ruhr,
Preußen und den Süden, d. h. Bayern. Die Gefahr eines allzu
mächtigen Deutſchlands wird damit für uns verſchwunden ſein, ſo daß
wir wieder mit einem normalen und blühenden Daſein rechnen können.
Wenn nun demnach unſere Handelsbeziehungen von der Beſetzung der
Ruhr abhängen, ſo müſſen Sie auch darauf verzichten, mit der bel
giſchen und franzöſiſchen Kundſchaft auf mindeſtens 80 Jahre hinaus
irgendwelche Geſchäfte zu machen. Unſere Handelsbeziehungen haben
mit der Frage der Politik nichts zu tun, und wir zweifeln nicht, daßSie nur in einer Anwandlung von Nervoſität behandelt haben, die

leicht verſtändlich iſt, ſowie daß Sie auf Jhren Entſchluß zurück
kommen werden. Wir begrüßen Sie und zeichnen hochachtungsvoll.
(Unterſchrift.) Wie wir erklären können, wird das Gothaer Werk
an dem wohlſtberlegten und im vaterländiſchen Sinne gefaßten Be
ſchluß nichts ändern. Die Belgier werden auch in dieſem Falle eine
Enttäuſchung erleben, wie ſie ſich oft in Gemeinſchaft mit den Fran
zoſen über den Erfolg des ganzen Ruhrabkommens getäuſcht haben,

Deutſcher Reichstag.

Trübe Geſundheitslage des Volkes. Miniſter Oeſer greift ein.
Der Vertrag der babiſchen Anilinfabriken.

Berlin, 17. Februar.
Die Debatte über ben Etat des Reichsarbeitsminiſterium des

Junern nahm auch den geſtrigen ganzen Tag noch in Anſpruch. Auch
heren Jahren hatte dieſe Diskuſſion immer mehrere Tage aus

aber man fragt ſich diesmal doch, ob es wohl in der gegen
en ſo außerordentlich ernſten Stunde angebracht und berechtigt
5 man ſich über alltäglichen Kleinkram und Parteiintereſſen

gelegentlich unterhält, wie das jetzt im Reichstag der Fall iſt. Zu
Begin der Sitzung wurde der 11. Nachtrags-Etat, der die Erhöhung
der BeamtenTeuerungszuſchläge ab Februar enthält und dabei die
allgemeine Verteuerung infolge des Rühreinbruchs berückſichtigen ſoll,
ohne Ausſprache angenommen. Sodann ſetzte der Abg. Wulle

WWeutichvölkiſch) die Beſchwerde ſeiner Freunde darüber fort, daS h 2 f ßin Mitteldeutſchland deutſchvölkiſche Verſammlungen verboten
worden ſind. Er erklärte pathetiſch, in Weimar habe man aller
Unfreiheit und Bevormundung des deutſchen Staatsbürgers den Krieg
erklärt, aber es ſei alles beim Alten geblieben, auch der alte
Obrigkeitsſtaat, nur, daß jetzt ein anderer Parteiſtempel gewählt
werde. Auf einem harmloſen „Bierabend“, den der Redner in Oſt
preußen habe abhalten wollen, ſei 5 Minuten vor Beginn ein „Leut
nant mit 10 Mann“ erſchienen und habe das Verbot überbracht. Das
alles geſchehe in der Zeit der Einheitsfront. Es war begreiflich, daß
von links her dieſe Ausfälle teils mit Lachen, teils mit ſtürmiſchem
Proteſt aufgenommen wurden. Dann entwarf Abg. Dr. Moſes
(Soz.) ein neues erſchütterndes Bild von den

geſundheitlichen Gefahren,
denen das deutſche Volk entgegengeht. Jn Verlin allein iſt z. B. der
Milchverkauf von 1 Millionen Liter auf 300 000 Liter zurück
gegangen. Der Skorbut, ſeit 70 Jahren in Deutſchland unbekannt,
greife um ſich.

Miniſter des Jnnern Oeſer: Es iſt unmöglich eine Sanierung
unſeres Volkes in dem nötigen Umfange herbeizuführen. Dies liegt
nicht allein in unſerer Hand, ſondern hängt auch ſehr ſtark von der
außenpolitiſchen Lage ab. Bei Beratung des Haushalts des Miniſte-
riums des Jnnern haben ſich in früheren Jahren lebhafte Kämpfe um
den Stagatsgedanken abgeſpielt. Jn dieſem Jahre haben wir von den
meiſten Parteien gehört, daß der Staat als ſolcher nicht Gegenſtand
des Streites ſein ſoll. Das iſt ein Fortſchritt. Allenthalben beſteht
jeßt die Empfindung, daß

bie Einheit des deutſchen Volkes unter allen Umſtänden aufrecht
erhalten werden muß, denn ſonſt ſind wir verloren.

In den ſächſiſchen und thüringiſchen Fragen ſind die
Lerhandlungen noch nicht zum Abſchluß gekommen, wir haben aber
Entgegenkommen gefunden. Der Erlaß des Reichsverkehrsminiſters,
nationalſwgigliſtiſche Haufen nicht zu befördern, war durchaus be
xechtigt. Die politiſchen Beamten müſſen unbedingt auf dem Boden
der Republik ſtehen.

Natürlich war Herr Wulle damit keineswegs zufrieden und der
thüringiſche Miniſter Dr. Fröhlich hielt es wiederum für nötig,
auf Wulle zu antworten. Vorher hatte Abg. Moldenhauer
(Dt. Vot.) in dankenswerter Weiſe den Fall des franzöſiſchen Vertrags
ber Badiſchen Anilin und Sodafabrik aufgeklärt und dabei die Unter
ſtützung des Abg. Keinath. (Dem.) gefunden. Abg. Dr. Keinath
ſetzte ähnlich wie Dr. Moldenhauer im einzelnen genck auseinander
warum der Vertrag ſeinerzeit abgeſchloſſen werden mußte: weil die
Franzoſen in den Laboratorien ſaßen. Um 7 Uhr war der Kom
niuniſt Remmele noch dabei, das Großkapital im Ganzen für die
Uberlaſſung des Verfahrens verantwortlich zu machen.

Polkswirtſchaftliches.

Kotiernungen vom 16. Februar.
Hundert deutſche Paviermarß

alten am Freitag in Amerika gleich 2,21 Friedenspfennige der Tellar
emnach gleich 19250 Papiermark.

Ellektemnarkt.
Leipziger Börſe.

Lbkr. Kulkwitz: heute 16 000; vorher 23 000.
Worenmarkt,

Amtliche Notierungen der Berliner Produktenbörſe.
Weizen, märk. 45-47 000, ſchleſ. 44—46 000, matter; Roggen, märk.

86-—88 000, matter; Gerſte (Sommergerſte] märk. 38--389 000, matter;
Hafer, märk. 32—83 000, matter; Mais (ohne Provenienzangabe) frei
Hamburg 36-37 000, matter; Weizenmehl 132-148000, matter;
Roggenmehl 120 182 000, matter; Weizenkleie 26—27000, matter;
Roggenkleie 28—30 000, matter; Raps 80-90000, matter; Leinſaat 80
bis 90000, matter; Viktorigerbſen 70—85 000; kleine Speiſeerbſen 50
bis 65 000; Peluſchken 90-110000; Ackerbohnen 50-60060; Wicken
)0—110 000; Serradella 125 160 000; Rapskuchen 35— 36 000; Lein
kuchen 60 70000; Trockenſchnitzel, prompt 18500 19500; Zucker
ſchnitzel 28000; Torfmelaſſe 7000; Kartoffelflocken 27—29000
on Getreidepreiſe verſtehen ſich für 50 Kilo; die Mehlpreiſe für

Kilo.Alles einſchließlich ſämtlicher Gebühren (Steuern, Transportkollen uſw.).
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Zwel GStädteſplele Halle Merſeburg!
Der VfL.-Sportplatz am Augarten, der nach Rückgang des Hoch

waſſers wieder ſpielfähig iſt, wird morgen zum Schauplatz zweierStädteſpiele. Zunächſt Kehen ſich (ab 342 Uhr) die

Jugendmannſchaften

von Halle und Merſeburg gegenüber. Naturgemäß hatte
Anbetracht ſeines weit umfangreicheren Materials bei Zuſammenſtellung ſeiner Mannſchaft die an Auswahl in s
Damit iſt jedoch noch lange nicht geſagt, daß die Mannſchaft als Gan
g. durch dieſen Umſtand die beſſere ſein muß. Für Merſeburg ſtellen
die Vereine VfL., Sportv. 99 und Preußen das Material, wobei es
erklärlich iſt, daß man der zurzeit in großer Form befindlichen
a des VfL. den höchſten Prozentſatz entlehnte. Die hieſigeMannſchaft ſetzt ſich e et zuſammen: Herfurth e

alle in

Kugler (VfL), Müller (89); Fiſcher (99), Bott (VfL.) Sander (VfL.);
Lautenſchläger (VfL.), Schirpke (Preußen), Weiſe (Preußen), Künzel
(VfL.), Grünewald (VfL.). Die Mannſchaft muß unter Umſtänden
noch eine geringfügige Anderung erfahren. Die Ausſichten für Merſe

burg s nicht ungJm Anſchluß an dieſen Kampf ſtehen ſich dann die
Auswahlmannſchaften der erſten Klaſſe

beider Städte gegenüber. Hier gilt im Hinblick auf die Zuſammen
ſetzung der Mannſchaften das Gleiche wie oben. Leider kann Merſe
burg infolge plötzlicher Abſage g auf allen Poſten die beſten ſeiner
Spieler ſtellen. Die heimiſche Elf hat folgendes Ausſehen: Strecken
bach (Preußen); Schmeißer (99), Weineck (Preußen); Bock, Glaß
(Preußen), Schönig (99); Demaun (Preußen), Klein (99), Hüttich
Preußen), Wuttke und Haugk (99). Wir vermiſſen hier vor allem
Gödicke (99). Die Leitung des ſicher ſehr intereſſant werdenden
Kampfes liegt in den Händen des Ligaſchiebsrichters Becker vom hie
ſigen VfL. Der Ausgang des Spieles iſt völlig offen

Vor der Entſcheidung um die Kreismeſſterſchaft.
Unſere VfL.- Mannſchaft trifft morgen in Halle mit Preußen-

Komet zuſammen und dürfte die Oberhand behalten. Zu unterſchätzen
ſind die Vereinigten allerdings nicht, ſie haben ſich in den letzten
Spielen zäh verteidigt.Der Meiſterſchaftzanwarter Boruſſia trifft morgen auf Favorit,
wir glauben nicht, daß die letztere Mannſchaft mſende iſt, durch

einen Sieg die Entſcheidung über die Meiſterſchaft noch einmal ins
gewiſſe zu vertagen. Boruſſia weiß, daß es um den Meiſtertitel

geht.
Spielvereinigung Weißenfels hat einen ſchweren Gang in Halle

vor ſich. Sie trifft auf den Altmeiſter Wacker, der ihr die Punkte
glatt entwinden wird.

Naumburg 05 empfängt auf ſeinem Platze Halle 96. Die Form
der Naumburger iſt nach anfänglicher Verbeſſerung in letzter Zeit

ſchlechter geworden, ſo daß es fraglich iſt, ob er an Gaſt nieder
zwingt, um ſo mehr als auch die 96-Elf recht unbeſtändig war.

Die Ligakämpfe haben die Zeit des regſten Intereſſes hinter ſich,
jetzt folgen nur noch die Kämpfe um einzelne Plätze. Ob die Saale
kreisliga die mitteldeutſche Meiſterſchaft erringen wird, kann wohl
bezweifelt werden. Die letzten Kämpfe haben keine hervorſtehenden
Eigenſchaften der Spitzendbereine gezeigt, manchmal mochte man zwei
feln, ob die Darbietungen tatſächlich Liga- Leiſtungen waren

VfL.
Jnfolge des für Merſeburg verhängten Spielverbots r die

Herrenmannſchaften ſpielfrei, außer der IV., welche in Halle gegen
Favorit IV antritt. Von den Jugendmannſchaften ſpielen: Auf dem
VfL. Platz II. Knaben Pr. Kna. II; II. Jun.-Bor. II; in Halle

Stroh und Heu
Jm nichtamtlichen Verkehr der Berliner Produktenbörſe wurden

heute ſolgende Preiſe notiert: Weizen, Roggen- und Haferſtroh, draht
gepreßt 18—21 000, Roggen- und Weizenſtroh, bindfadengepreßt 17 bis
18 000; gebündeltes Roggenlangſtroh 18— 19 000; Heu, gutes 22 28 000;
do. handelsüblich 21—22 000

es einſchließlich ſamillcher Gebühren (Steuern, Transportkoſten uſw.).
Vom Eiermarkt.

Jnfolge des anhaltenden Froſtwetters hat die Produktion wieder
nachgelaſſen. Bei ruhigem Geſchäft und ſchließlich auch im Zuſammen
hang mit dem Rückgang der Dollarkurſe bewegten ſich die Preiſe auf
einzelnen Märkten eine Kleinigkeit abwärts, blieben aber im allge
meinen in der verfloſſenen Woche ziemlich unverändert.

Magerviehmarkt Friedrichsfelde bei Berlin.
Bericht der Direktion. Auftrieb: 1326 Rindvieh, 53 Kälber und

236 Pferde. Der Verlauf des Marktes: Langſames Geſchäft bei etwas
gedrückten Preiſen. Pferde lebhaft. Es wurden gezahlt für Milchkühe
und hochtragende Kühe 1. Qualität 14—2 Millionen, 2. Qualität
1200 000——1 500 000, 8. Qualität 800 000 bis 1 Million. Tragende
Färſen 1. Qualität I 124 Millionen, 2. Qualität 700 000 bis 1 Millon.
Zugochſen pro Zentner Lebendgewicht 120—160 000; Jungvieh zur
Maſt, Bullen, Stiere, Färſen pro Zentner Lebendgewicht 120-150 000:
Pferde 1. Qualität 2—8 Millionen; 2. und 9. Qualität 138 bis
2 Millionen; 4. Qualität 800 000 bis 1 Million Mark.

Verliner Kartoffelnotierung.
Amtlich weiße und rote 8500 4000 X für 50 Kilv.

ſchwach.

4 2Keine erhebliche gnterventiongtütigkeit der Reichsbanß.
Dollar zirka 18800.

Die heutige Börſe zeigte, trotzdem noch die Mehrzahl der Effekten
größere Kurseinbußen verzeichnen mußten, eine größere Widerſtands
ſähigkeit, da wieder Käufer am Markte waren. Die gewerbsmäßige
Spekulation nahm heute zu den erſten Kurſen Rückkäufe vor, lediglich
die von Seiten des Publikums in großem Umfange erteilten Verkaufs
gufträge hatten die Kursverluſte zur Folge. Eine Anzahl von Werten,
die an der letzten Börſe beſonders ſtark rückgängig waren, wieſen ſogar
teilweiſe beträchtliche Kursſteigerungen auf. aß die Spekulationwieder in größerem Maßſtabe Hrrſeengagements eingeht, hängt in

der Hauptſache mit den Vorgängen am alen zuſammen. Nach
dem die Reichsbank die Kurſe der ausländiſchen Zahlungsmittel durch
ſtarke Verkäufe herabgedrückt hat, beſchränkt en heute darauf, die
erreichten Kurſe nach Möglichkeit zu halten. on größeren Inter
ventionsverkäufen iſt heute jedenfalls nichts r zu hören. Aller-
dings kam im heutigen freien Vormittagsverkehr noch ziemlich vielMaterial an den Mertt das auf die Deviſenkurſe einen weiteren
Druck ausühte. So wurden zu Beginn des heutigen Freiverkehrs von
Bureau zu Bureau genannt: Amerika 18500, Holland 7840, England
87 000, Frankreich 1120. Jm Laufe des Vormittags gingen die Kurſe
weiter zurück, ſo Amerika bis auf etwa 17500 und England auf 82 000.Zu den Kurſen wurde zu Beginn der Börſe gehandelt. Noch im
Laufe der erſten Börſenſtunde en die Kurſe ziemlich erheblich an,

ſo wurden im freien Börſenverkehr Dollarnoten mit etwa 19500 um
geſetzt. Die Umſätze am Deviſenmarkt waren nicht allzu bedeutend,
allgemein wird noch große Zurückhaltung geübt.

Gegen die Deviſenſpekulation.

Eine Verordnung des Reichswirtſchaftsminiſters erſtreckt ſich auf
die im S 2 der zweiten Ausführungsvervrdnung rn Geſetz Perr die
Spekulation in ausländiſchen Zahlüngsmitteln für n erträge
vorgeſehene Ausnahme von dem Verbot des S 1 dieſer Verordnung bis
zum 1. Mai 1925, falls die Verträge vor dem 12. Oktober 1922 ab.
geſchloſſen ſind und Zahlung vereinbarungsgemäß bis zum 1. Mai
192s zu erfolgen hat. Gleichzeitig ſind die in den bisherigen Beſtim
mungen offen gebliebenen Streitfragen hinſichtlich der Gültigkeit des81 Abſ. des Geſetzes über den Verkehr mit ausländiſchen Zahlungs

mitteln und des S 3 Ziffer 1 der Ausführungsverordnung zu dieſem
Geſetz dahin entſchieden worden, daß der Umtauſch auslän-
diſcher Zahlungsmittel Zug um Zug gegeneinander und das
Umwechſeln von Geldſorken, Papiergeld oder Bank-
noten von Reiſenden beim UÜbertritt über die Grenze des
Deutſchen Reiches bei den an den Grenzübergangsplätzen 5 näherer
Beſtimmung der oberſten Landesbehörden eingerichteten We ſelſtuben
von der Deviſenſpekulationsverordnung und den hierzu ergangenen
Ausführungsbeſtimmungen nicht erfaßt werden ſollen. Durch den
Umtauſch ausländiſcher Zahlungsmittel in andere wird der voraus
gegangene, etwa gegen die Beſtimmungen der Deviſenſpekulationsver
ordnung verſtoßende Erwerb der erſterworbenen Zahlungsmittel ſelbſt
verſtändlich nicht ſanktioniert, ſondern bleibt ſtrafbar.

Tendenz

Der Sport am Sonntag.
III. Jun.--96 III; I. Jugd Wa. I; II. Jugd. Wa. II; in Lauchſtädt
I. Kn.-Lauchſtädt.

B.V. Germania
Die I. Mannſchaft iſt ſpielfrei. Die II. Mannſchaft fährt nach

Nietleben und trägt gegen die dortige Spielvereinigung II das an
eleft Verbandsſpiel aus. Die III. Mannſchaft e um Verbspiel zu Mücheln II. Die I. Jun. ſpielen in Göh i n
Neuröſſen I. Junioren.

Verbandsſpiele der h Klaſſe.
Am letzten Sonntag vermochte Querfurt auch weiterhin die Spitze
in der II Klaſſe zu behaupten. Mücheln war der Gegner, den Quer
furt in r Minute 1:0 ſchlagen konnte. Von Mücheln wurden
vom Schiedsrichter 8 Mann herausgeſtellt. Die größte Überraſchung
gab es in Röſſen, wo Neumark ſich dem dortigen Verein 1:0 beugenmußte, trotz überlegener Spielweiſe. Lauchſtädt wurde mit Söſhen

mit 4:0 fertig. Die Tabelle lautet nunmehr folgendermaßen:

Veret Sp. Spiele Punkte Tore
gew. unentſch. verl für e

Querfurt 10 68 1 1 17 8 81Neumark 9 6 1 1 15 5 5Kötzſchen 9 4 e 5 8 10 17 18Mücheln 9 4 5 8 10 14 16Lauchſtädt 10 8 1 6 7 13 18 27Röſſen 9 1 1 7 8 16 39Da zu den Spielen Neumark-Röſſen, Mücheln-- Lauchſtädt und
Querfurt Mücheln Proteſte eingereicht wurden, iſt die Meiſterſchaft
in dieſer noch nicht einwandfrei feſtgeſtellt; es müſſen viel
mehr erſt noch die Entſcheidungen des Saalegauvorſtandes hierüber
abgewartet werden.

Am Sonntag finden die letzten Spiele ſtatt, und zwar Mücheln
gegen Röſſen und Kötzſchen-Neumark. Der n beider Spiele
iſt recht ungewiß. Röſſen wie Kötzſchen ſind in der Lage, beiden Gäſte
vereinen weitere Punkteverluſte beizufügen. Haupt l gilt dies
für das Spiel Kötzſchen gegen Neumark. Neumark muß alles heraus
geben, um ſich nicht durch ein weiter verlorenes Spiel die Ausſichten
auf die Meiſterſchaften gänzlich zu verſcherzen.

Spielvereinigung 1919 Neumark.

Die J. Mannſchaft verlor am m u Sonntag das vorletzte
Verbandsſpiel gegen die verſtärkte J. Elf des VfL. NeuRöſſen 0 1.
Neumark mußte vhne ihren bewährten Mittelläufer antreten und die
zweite Spielhälfte mit 10 Mann durchhalten, konnte aber trotzdem daß
Spiel in dem aufgeweichten, kaum ſpielfähigen Boden dauernd über
legen geſtalten. Das Neimark keine Erfolge erzielen konnte, lag darin,
daß nach dem Stande von 1:0 Röſſen vielbeinig verteidigte, und am
Schiedsrichter. Neumark legte wegen Fehlentſcheidungen des Schieds
richters Proteſt ein. Die I1. Mannſchaft r mit geſchwächter
Mannſchaft gegen 99 Merſeburg III 7 1. Das Spiel der Junioren
mußte beim Stande von 8:0 für Preußen Junioren abgebrochen wer
den. Die Jugend verlor in Röſſen 4:0.

Am Sonntag ſteht die J. Mannſchaft im ketzten Verſpandsſpiel in
Kötzſchen der I. Elf des F. C. Vorwärts gegenüber. das Spiel
auf eigenem Platze ſtattfindet, wird Kötzſchen wohl mit voller Mann
chaft antreten und Neumark das Gewinnen ſauer machen. Das Spiel
eginnt 344 Uhr. Die II. Mannſchaft iſt ſpielfrei, während die

II. Mannſchaft um 8 Uhr Zöſchen II auf eigenem Platze empfängt
Vormittags ſpielen die Junioren 11 Uhr e mmendorf Ju
nioren. Die Jugend Fin vormittags 3411 Uhr in Kötzſchen und
die Knaben fahren nach Mücheln und ſpielen ebenfalls 3411 Uhr.

Merſeburger überlandbahn A.G. in Merſeburg.
In der Generalverſammlung, an der 15 Aktivnäre mit zuſammen

6750 Stimmen vertreten waren, wurde beſchloſſen, das Aktienkapital
um 7 Millionen Mark zu erhöhen. Die neuen Aktien werden den
alten Aktionären zum Kurſe von 300 Prozent überlaſſen.

SiegenSolinger GußſtahlAktien-Verein.
Nachdem die Fuſion der W mit der Weyersberg,Kir z baum Ele A.G. vollzogen worden iſt, werden die Aktid

näre dieſer Geſellſchaft gen Aktien bis ſpäteſtens 18. April
da Jahres zum Umtauſch einzureichen. Nach dem genannten

uſionsvertrage werden den Aktionären der Weyersberg, Kirſch-
aum Cie. A.G. für je eine Aktie dieſer Geſellſchaft zu 1000

zwei Aktien des Siegen-Solinger Gußſtahl-AktienVereins zu je 1200
Mark mit Dividendenberechtigung vom 1. Januar 1922 ab, ſowie ein
Barbetrag von 250 A gewährt.

Wirtſchaftliche Wochenſchau.

Das entſcheidende Ereignis in der abgelaufenen Woche war die
leichte Beſſerung der Mark. Der Kurs des Dollars an der Berliner
Börſe iſt von ſeinem bisherigen Höchſtſtand (amtlich 49 000, Freiver
kehr 50 000) auf etwa 19000 geſunken. Dieſer Vorgang auf dem De
viſenmarkt iſt ein Erfolg der Reichsbank, die mit namhaften Beträgen
an ausländiſchen Zahlungsmitteln an der Berliner Börſe inter
venierte. Wenn man bedenkt, daß das r ſeit etwa 6 Wochen
ne nur in ans beſcheidenem Umfang getätigt hat, die Beſatzungskoſten für die franzöſiſchbelgiſche Armee imet altbeſetzten Gebiet nicht gezahlt I und ſt in den letzten
Tagen die erſte Rate der an Belgien übergebenen Wechſel eingelöſt hat,

die Ausgleichszahlungen ebenfalls eingeſtellt ſind, ſo ergibt ſich ohne
weiteres, daß die Reichsbank für eine ſolche Jnterventionspolitik er
hebliche Deviſenmittel zur Verfügung haben konnte. Wie weit die
r des Deviſenmarktes von Dauer ſein kann, wird ſich erſt
zu erweiſen haben, beſonders am Ultimo. Es iſt bezeichnend, daß die
Effektenkurſe ſich vollkommen nach einigem Zögern an die Bewegung
der Deviſenkurſe angepaßt haben, obwohl ein e i h und poli
tiſcher Grund dafür gar nicht vorlag. Ein Beweis dafür, wie weit die
Papiermark auch im Jnlande an Vertrauen eingebüßt hat. Es ſtand
viel eher zu erwarten, daß die Effektenkurſe ſich zum mindeſten (abge
ſehen von den Valutawerten) behaupten würden, da die Kaufkraft der
Mark auf dem Jnlandsmarkt immer mehr ſchwindet und bei der
erhöhten Geſchwindigkeit der Notenpreſſe noch mehr ſchwinden wird.
produziert doch die Reichsdruckerei nunmehr täglich 60 Milliarden
Mark die ſie auf den Markt wirft; vom 1. März ab werden es ſogat
125 Milliarden ſein. Die Warenpreiſe ſind denn auch längſt nicht
entſprechend der beſſeren Außenbewertung der Mark gefolgt. Die
Kreditanſpannung der Reichsbank iſt nach wie vor außerordentlich
ſtark, desgleichen wächſt die n nach Zahlungsmitteln unge
heuer. Jn der erſten Februarwoche wuchs der Notenumlauf um
Milliarden Mark, ſo daß der Geſamtumlauf nunmehr 2253 Milliar
den Mark beträgt. Die geſamten r der Reichsbank
haben rund 8 Billionen Mark erreicht. Schon aus dieſen wenigen
Ziffern iſt zu r unter welchem ungeheuren n Druck
wir ſeit der Ruhrbeſetzung durch die Franzoſen und Belgier ſtehen.

Im Ruhrgebiet ſelbſt hat ſich die Lage inſofern geändert, zum
mindeſten deutet ſich dieſe Anderung an, daß die Einfallmächte ihre
len und organiſatoriſche Unzulänglichkeit eingeſehen haben und
nunmehr mit aller Kraft dazu übergehen wollen, gleichgültig ob ſich
für ſie etwas Poſitives ergibt oder nicht, die deutſche Wirtſchaft nag
beſten Kräften zu ſchädigen. Die Eingriffe in den Produktions und
Verkehrsapparat des Ruhrreviers werden immer gewalttätiger, die
Liſte ber Ausgewieſenen und Verhafteten wird immer größer, und die
Blockade der Halb und n die im tet
werden, ſoll den Erfolg der Anwendung der von der Pariſer Preſſe
angedrohten „verſchärften Methode“ endgültig ſicherſtellen. Von dem
urſprünglichen Ziel Einkaſſierung fälliger und künfſtiger Repara
tionsleiſtungen, Sanierung der deutſchen Finanzen hat man ſich
e entfernt und iſt zum offenen Wirtſchaftskrieg überge
gangen, ohne daß man es noch für nötig hält, die neuen Maßnahmer
auch nur mit einem Schein von Recht zu begründen.

Es iſt für die Franzoſen eine bittere Jronie, daß die Mark ſteigi
während der franzöſiſche Frane trotz der Jntervention der Bank ver
Frankreich weiter ſinkt, weil der Pfeil, den die Franzoſen auf die
deutſche Wirtſchaft abgeſchoſſen haben, auf jhre eigene und ihre Staate

finanzen zurückgeſchnellt iſt. Wirtſchaftlich haben die ren einſt
weilen ſich ſelbſt und Deutſchland, ja, darüber hinaus Europa ge
ſchädigt; politiſch haben ſie außer ihrer eigenen Jſolierung die Ein
heitsfront des deutſchen Volkes geſchaffen. Dieſe und die Tatſache
daß man wirtſchaftliche Fragen auf Grund einer politiſchen Method
nicht löſen kann, garantieren den Mißerfolg des franzöſiſch- belgiſchen
Ruhrabenteuers.
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Aus dem Ruhrgebiet.
Erlebniſſe deutſcher Eiſenbahner.

Aus dem Ruhrgebiet wird uns geſchrieben:
Ein Koblenzer Lokomotipführer

weigerte ſich, einen franzöſiſchen Militärzug zu befördern und beharrte
feſt auf ſeinem Standpunkt, auch dann noch, als er von fünf franzö
ſiſchen Bajonetten bedroht wurde, mit den männlichen Worten:
„Erſtechen Sie mich, aber den Zug fahre ich nicht!

Angeſichts dieſer muſtergültigen Haltung unſerer Eiſenbahner iſt
es verſtändlich, daß die Wut der Eindringlinge ſich von Tag zu Tag
ſteigert und daß gerade die Eifenbahner hierunter am meiſten zu
leiden haben. Die Mißhandlungen nehmen von Stunde zu Stunde zu.

Wie es deutſchem Lokomotivperſonal bei den Belgiern erging,
Als wir am 23. Januar mit D 138 in Aachen-Hauptbahnhof ein

fuhren, kam ein belgiſcher Offizier an die Maſchine und verlangte von
uns (dem Lokomotivführer und Heizer) den Perſongalausweis. Er
erklärte nach Vorzeigen desſelben, wir ſeien die Geſuchten, es läge
etwas gegen uns vor, wir müßten ſofort mitgehen. Jch machte den
Offizier darauf aufmerkſam, daß wir erſt den Zug und die Maſchine
abſtellen müßten und daß wir erſt, nachdem wir unſeren Dienſt be
endet hätten, ihm folgen könnten. Wir wurden von dem Offizier in
die Stadt zur belgiſchen Kriminalabteilung geführt. Daſelbſt an
gelommen, hieß uns der belgiſche Offizier warten, da er zunächſt eſſen
wollte. Wir wurden unſerer Sachen beraubt und inhaſtiert. Um
3 Uhr gefiel es dem Offizier endlich, wiederzukommen und uns ins
Verhör zu nehmen. Jm Verlauf desſelben wurde uns nun eröffnet,
daß wir von der Lokomotive des D 138 zwiſchen M.-Gladbach und
Rheidt dort exerzierende belgiſche Soldaten durch den Zuruf
„Schweinehunde“ beleidigt haben ſollten. Der Ruf ſollte von der
linken Seite erfolgt ſein. Wir mußten, da wir an dieſem Tage einen
beſonders ſchweren Zug fuhren (100 Tonnen über Belaſtung), auf
deſſen Bedienen ſich unſer ganzes Denken und Tun richtete, gegen
dieſe Anklage aufs ſchärfſte proteſtieren, was aber keinen Erfolg hatte.
Nach langem Warten wurden wir dann ohne Eſſen zum Kriegsgericht
De von dort wie Schwerverbrecher im Gefangenenwagen ins Ge

ngnis abgeführt. Hier wurden wir gemeinſam einen Tag und zwei
Nächte in eine Zelle geſteckt. Am 25. Januar, gegen 730; Uhr morgens,
wurden wir dann, in Ketten geſchloſſen, unter Bewachung von drei
belgiſchen Gendarmen, mit dem Gefangenenwagen zum Bahnhof und
von dort nach Krefeld abtransportiert. Jn Kreſeld angekommen,
wurde unſere Bewachung noch um einen Mann verſtärkt. Hier
mußten wir welche Schmach für einen freien deutſchen Beamten
in Ketten gelegt wie gemeine Verbrecher und bewacht von vier bis
on die Zähne dewaffneten Gendarmen, angeſtaunt von Paſſanten auf
dem belebten Bahnhofsvorplatz, auf die Straßenbahn warten, die uns
bis in die Nähe des Gefängniſſes brachte. Den Reſt des Weges
mußten wir zu Fuß durch die belebte Stadt zurücklegen.

Endlich gegen 4 Uhr wurden wir dann vor den belgiſchen Gerichts
Hof geführt, vor dem wir wieder ein Kreuzverhör zu beſtehen hatten.
Als Belaſtungszeugen kamen zwei belgiſche Soldaten in Frage, die
auch unter Eid ausſagten, daß der Heizer derjenige ſei, der dreimal
„Schweinehund“ gerufen hätte. Ob dieſer neuen Anklage empört, ver
teidigte ſich der Heizer wieder in energiſcher Weiſe und brachte ſo
ſtichhaltige Gründe vor, daß der belgiſche „Hohe Gerichtshof“ trotz
des Eides der „ehrbaren Soldaten“ uns endlich freiſprechen mußte.

gez. J. Feld, Lokomotipführer.

Die Pariſer Preſſe zur Markbeſſerung.
Die Pariſer Preſſe beſchäftigt ſich in i Art eingehend mit dee

S erun der Mark: es liegt eine nerkennung in der Methode,
mit ſie die von der deutſchen Regierung und der Reichsbank dank
ginem glücklichen Zuſammenwirken günſtiger Umſtände erreichte Ver
doppelung des Markwertes im Verlauf der Er beiden Wochen zu
fammenfaſſend ſchildert. Selbſtverſtändlich wird die Sache propagan
diſtiſch ausgewertet. Der „Temps“, der immer ſchon den Rekord jour
aliſtiſcher An zu halten gewohnt iſt, zieht aus der VerVeſſerung der eutſchen Valuta einen Schluß, der naturgemäß irgend
wann und irgendwo in Frankreich publiziſtiſch gemacht werden mußte;

r meint, das Gelingen der Markſtützung ſei ein Beweis dafür, daß die
deutſche Regierung große Mengen ausländiſcher Werte vorrätig habe

und daß ſol 9 die Erklärung der deutſchen Zahlungsunfähigkeit
Blendwerk und die Schähungen des deutſchen Volksvermögens durch

r r r ige Se m d etwas paiſiche Genugtuung verdeckt nur mühſam rger, ganze erPreſſe laut werden läßt. s
Vermiſchte Vachrichten.

Eine Schatzgräbergeſchichte eigener Art,
die obendrein den Vorzug hat, buchſtäblich wahr zu ſein, wird dem
„Höchſter Kreisblatt aus Schwanheim berichtet. Ein Haus
keſitzer hatte ſein Beſitztum vom Weißbinder etwas auffriſchen e
und war dann, wie begreiflich, von der e etwas überraſcht, die
in ihrex übrigens zeitgemäßen Höhe doch über die „kühnſten Befürchtungen“ des Sauseeſiders hinausging. Jm Nachſinnen darüber, wie

dieſe Schuld am ſchnellſten abgetragen werde, fiel dem Hausbeſiher
eine alte Geſchichte ein, die ihm ſchon ſeit 15 Jahren ab und zu einmal
durch den Kopf ging. Damals war ihm nämlich beim Beſuch des
kleinen Lokals im Hofe, zu dem auch ein Kaiſer zu Fuß gehen muß,
ein Geldbetrag von baren 62 Silbermark in den Orkus
gefallen. Unſer Hausherr überlegte: Heute gibt's 3000 K für eine
Silbermark, das wären alſo nach Adam Rieſe und Eva Zwerg netto
186 000 Emm. Das verlohnt alſo mindeſtens den Verſuch. Und da
ſchon der ſelige Kaiſer Veſpaſian, als er im alten Rom die Urinſteuer
einführte, von den daraus erfließenden Gelde behauptet hatte: „non
glet“ (es riecht nicht), ſo machte ſich unſer Freund mit ſeinem herzhaften
Entſchluß daran, der Sache mal „auf den Grund zu gehen“. Er wählte
das erprobte Syſtem der kaliforniſchen Goldgräber, d. h. er ſpülte den
ganzen Honig geduldig durch ein Sieb, und ſeine Ausdauer wurde be
lohnt: alle 62 Emmchen kamen nach der 15 jährigen Grabesruhe wieder
ans Licht der Sonne und erfuhren nun mit Staunen und Stolz, zu
welch hohem Rang ihr ehedem ſo beſcheidener Wert inzwiſchen geſtiegen
war. Nun wäre die Geſchichte eigentlich zu Ende, aber leider hat ſie
noch ein mißliebiges Nach ſpiel. Der glückliche Beſitzer übergab
nämlich ſeinen Schatz einem ſach und fachkundigen Herrn zur Ver
wertung, der ihn mit nach Frankfurt nahm und als Erlss unſerem
Schatzgräber 69 060 überbrachte. Das erſchien dieſem nicht ganz
geheuer und ſo ſteckte er ſich hinter die grüne Polizei in Frankfurt, die
ihm jetzt mitteilte, daß dem guten Minesmann wohl ein Jrrtum
unterlaufen ſein müſſe, denn nach ihren Feſtſtellungen habe er von
einem Aufkäufer in der Kronprinzenſtraße genau 116820 A erhalten,
alſo 47 760 mehr, als er abgeliefert hatte. Nun könnten aus dieſem
Differenzgeſchäft ja ſchließlich noch Gerichtslaufereien entſtehen; aber
das will der glückliche Finder gar nicht haben, und er hat ſich daher
zunächſt nur mit dem Schiedsrichter in Verbindung geſetzt, der ja den
richtigen Weg aus dem Konflikt finden wird.

Verhaftung des Dresdener Mädchenmörders. In Dresden wurde
dieſer Tage ein Mann verhaſtet, in deſſen Begleitung die ermordete
Verkäuferin Breeger zuletzt geſehen worden war. Es handelt ſich um
den 29 Jahre alten Goldſchmied und Händler Bernhard Mühlbach aus
Niederlößnitz. Zu ſeiner Verhaftung führte lediglich eine Mittellung,
nach der die Ermordete am Abend vor der Tat im e Bade
geſehen worden war. Der dringende Verdacht, der ſich gegen Mühlbach
ergab, verdichtete ſich beſonders dadurch, daß bei ihm, als er in der
fraglichen Nacht mit dem 2,10-Uhr-Zuge vom Neuſtädter Bahnhof nach
Kößſchenbroda fuhr, eine Damenhandtaſche geſehen worden war. Unter
der Laſt e Beweismaterials legte e nachdem er längere
Zeit hartnäckig geleugnet hatte, ein Geſtändnis ab. Er gab an, er habe
die Breeger am Halſe gefaßt und gewürgt, als ſie bei ſeinem Verſuche,
le zu vergewaltigen, um Hilſe gerufen habe. Die Handtaſche der
reeger konnte bisher noch nicht herbeigeſchafft werden. Mühlbacht er habe ſie an den Gartenzaun der Bahnhofe wirſſcheft in Kötzſchen

roda gehängt.Die Deringe ſind da! In der Lübecker Bucht ſind die erſten

Heringsſchwärme in dieſen Tagen erſchienen. Die Ringwadenfiſcher,
die ſchon ſeit längerem auf die Züge warteten, waren vorbereitet, ſo
daß ein reicher Fang geborgen werden konnte. Jn Bremerhaven ſind
die erſten engliſchen Fiſcher mit Hexingen eingetroffen.

Velohnungen von hente! Wir leſen in der „Köln. Zig. folgendes Jnſerat: 10 Millionen Mark Velohnung. Für die Furkc.
erſtattung der in der Nacht vom 8. auf 9. Februar in Metternich-Moſel
bei Major H. J. Weecks geſtohlenen Gegenſtände wird die Summe
von 19 Millionen Mark gezahlt. Es wird keine Frage geſtellt, noch
eine Beſtrafung erfolgen.

Pfarrer im Nebenamt. Von den rund hundert Pfarrern
Dresdens ſind bereits über 20, alſo mehr als ein Fünftel in Vanken
und Kontoren beſchäftigt, einer als Fabrikarbeiter. Sie können ihre
r Funktionen nur noch im Nebenamte ausüben. Der Prozent
atz auf dem Lande iſt noch höher.

Eine zweite Preiſelbeerernte. Bei dem milden und ſchneereichen
Winter haben in den obervogtländiſchen Wäldern die Preiſelbeer
ſträucher die zweite Frucht, die ſogenannten Winterzwecken, in größerer
Menge zur Reife gebracht, ſo daß auf geſchützten Waldblößen und
n das Sammeln der Beeren ſich lohnt und befriedigenden Ertrag
abwir

Die verſteckte Million. Ein Landwirt aus der Umgebung von
Jena, der vor einiger Zeit zwei Schweine und ein Kalb verkauft hatte
konnte dafür von dem Fleiſcher eine wohlgezählte Million
Papiermark einſtecken. Zu der Freude über den Mammon ge
ſellte ſich gar bald die Sorge, was man damit anfangen ſolle. Trägt
man die Million auf die Bank, ſo wiſſen auch andere Leute um den
Reichtum, und man muß es ſich ar gefallen laſſen, daß der Staat
ſich an den Zinſen beteiligt. Behält man ſie im Hauſe, kann ſie eine
Beute der Spitzbuben werden. Da mußte der Familienrat Rat ſchaffen.
Nach langem Kberlegen erhielt das Familienoberhaupt den Auftrag,
ein Verſteck ausfindig zu machen, das die Million aufnehmen, aber ſo
beſchaffen ſein ſollte, daß es vor jedem fremden Zugriff ſicher war.
Geſagt, getan. Auch die Ehefrau erfuhr nichts über das geheimnis
volle Verſteck. Da griff eine höhere Macht ein. Der Landmann er
krankte und ſtarb ohne daß er die Möglichkeit hatte, ſein Geheimnis
preiszugeben. Nun ſucht die ganze Familie nach der ſo ſicher ver
ſteckten Million.

700 Millionen Mark für ein Bauerngut. Für ein in Lindau
(Thüringen) gelegenes Gehöft mit 88 Morgen Ackerland und einem
kleinen Wäldchen zahlte ein in Leipzig wohnender Amerikaner 700
Millionen Mark.

Vom Weltermachet.

Sein Weiterprogramm für 1923. Anderungen vorbehalten.
Mit dem wachſenden Sonnenlicht nimmt auch das Intereſſe am

Wetter zu. Wir geben nachſolgend eine Vorausſage gleich für das
ganze noch vor uns liegende Jahr:

Februar: Vom 14. bis Ende des Monats Schnee und Regen
Mär z: Vom 1. bis 14. bedeckt, veränderlich; vom 15. bis 21. auf

klärend: vom 21. bis Ende des Monats veränderlich bis klax.
April Vom 1. bis 6. trüb; vom 7. bis 14. aufklärend: vom

14. bis Ende windig, veränderlich, eher trocken, zum Schluß Regen
i Anfangs Regen, dann veränderlich; vom 7. bis Ende

regneriſch.
Juni: Die erſte Hälfte bedeckt regneriſch, veränderlich; vom 14

bis 21. bedeckt; bis Ende bewölkt, aber trocken.
Juli: 1. bis 14. trocken, bewölkt: vom 14. bis 21. aufklärend;

bis Ende Gewitterregen, im allgemeinen jedoch trocken.
Auguſt: Anfangs trocken; vom 7. bis 14. krocken, aber bedeckt

vom 15. bis 21. trocken, jedoch kühler; bis Ende Niederſchläge.
September: 1. bis 14. trocken; 14. bis 21. trocken, eher ver

änderlich; bis Ende regneriſch.
Oktober: Sehr veränderlich, meiſt aber Regen
November Bis 14. bedeckt, veränderlich; bis Ende bewölkt

und trocken.
Dezember: 1. vis 6. trocken; 7. bis 14. trocken, bedeckt; bis

Ende trochen und kälter.
Der Mann, der uns dieſen Wetterzettel zur Verfügung ſtellte, iſt

kein Unbekannter mehr. Seines Zeichens iſt er ein Schuhmacher, was
aber ſeiner geiſtigen Arbeit keinerlei Eintrag tut. Man denke nur
an Hans Sachs, der ja auch Schuſter war. Wie vieſer, hat auch er
ſeine gläubige Gemeinde, die auf ſeine Wetterkarte ſchwört und ſie ſich,
wie er uns verſicherte, auch etwas koſten lätzt. Da er nach ſeinen
Schilderungen ein ſehr aufmerkſamer Beobachter der Natur iſt und
im Reiche der Pflanzen, Tiere und Sterne gut Beſcheid weiß, hat er
ja die beſten Unterlagen für Prophezeiunngen, wie ſag auch mancher
Landmann mit bewunderungswerter Sicherheit das Wetter auf Wochen
vorauszuſagen verſteht. Wir wollen dem Manne um ſo lieber glauben,
als ſein 1928 er-Wetter nach den überlieferten Regeln die reine
Bauernfreude ſein muß. Und wenn der Bauer ſich freut, freut ſich ja
das ganze Land Mit dieſem Spruch ſcheint es allerdings ſeit ger
raumer icht mehr ſo recht zu ſtimmen. d

ne ChIort Wes chleicht und desinfiziert,

r Mö

in alter bewaährter Güte!
geeignet für alle Arten von Wäsehe,

Alleliniqe Hersiellencz HEBMKE. G CEE., GUSSELDORF, cuch der cibevwarrien ö (Henkels Wosch- und SBleſch So

bel-Sonderangebot
MNöbelgpealaſnaus Grobe, Leipaig

Windmühienstr. 28, Elage Taucher Str. 22, LaDieht am Bayr. Bahnhof In

Sonnabends geöffnet

Goldeinhaufszentralel

Niemals s el ein Oriqinacolpackunqot

ArinAnterſuchung!
Kommen Sie zur Unterſuchung und bringen Sie eine

Flaſche Jhres MorgenUrins mit und ich ſage, was
und wo es Jhnen fehlt, und wie Sie durch Homöovathie

5 lin v. Hauptbaknko

empfehlt aus alten Beständen S Solange noch Vorrate

Ppeise Zimmer
elegant, eche Biche

Kerren- Zimmer

Zahie die höchſt. Preiſe für

ABruch, Golcl, Mber,

Pafin, Double Brenn

Afte Dvren, Ketten

und Naturheilkunde wieder geſund werden können.
Sprechſtunde in Halle, im Hotel Stadt Leipzig,
Mittwoch, den 21. 2. (nachm. von 2—8 Uhr), und

Donnerstag, den 22. 2. (vorm. von 8—12, nachmittags
von 2 6 Uhn). Die Sprechſtunden finden 14 tägig
(Mittwoch und Donnerstaq) ſtatt.

Paul Bohn, Naturheilkundiger.
h

vornehme Muster Zahle fur
lehnrehisce t 90000 Jch offeriere einen großen Poſten

Guter

Schlaf- immer Xuchen- Sinn icuungen
Birke, Rirsckbaum, Viche etc. greg in Jeder Freislage

Ausrvcul inSohlenleder Ausſchnitt lederklubmöbel, rgänzungs- und einzeimövel

ureumarkts
NReumeiſter. Merſebg

J Legitimation erforderlich.

Weindrand-Verſchnitt 39107

a Liter 9000 Mark.

UrkempFabrikate

Schuhmacher- an Besichtiquno Verzand nach jeder Station

Bedarfsartikel

Kehtung!
Suche nur gut erhaltene

Hähmaschine
gegen Weizen einzutauſchen.
Ang. u. 796 an die Exp. d Bl.

Vordhäuſer 35
a Liter 8000 Mark.

Breslauer Korn.
(weiß, 40 a Liter 9000 Mark.

Emil Mende S Sohn, Johannisſtr. 12.

e r

finden nachweisbar die beſt

Der „Merſeburger Korreſpondent“
iſt die in Stadt und Kreis Merſeburg meiſtgeleſene Tageszeitung Darum haben Alt

kleine Anzeigen in demſelben nachweisbar den beſten Erfolg!Helene e en
Zohle

s er enren Gserh Taschenpistolen, Jagdutensilien

I Glöckner Möllering
Celler Straße 52 HANNOVER Rambergetr. 32,

Feraspreeber Nord 838
Vertreter und Auſtsufer übera!] geaucht

Abs II
Kaufe Jeden Porten und zuhle die höchsten Tagesprelse,

Erstklassiges Saatgut steht zur Verfügung.
Rücklieferung von Webwaren zu Vabrikpreisen.

Paul Hahn, eunrie Lelpzig-Schleusslg 157,
g Jahunstraße 2.

(Nebenansgabe „Schafſiädter Zeitung“)

abh

ausgearbeitete Flächse

Alte Bücher
Schre heſte Akten 2e.)

u. Zeitungen
I kauftJ zu den höchſten Tages
preiſen in jeder Venge

OHeſchaäſtoſtele des
Merſebg. Korreſp.

l Ankaufvormittags von 10-11
h nachmittags von 5- 6

vo 9 cSämtl. Liköre
(Urkemp e Fabrikate)
Fäſſer und Ballons wüſſen geſtellt werden
auch liefere in Flaſchen ab meinem Lager,
Erbitte Eilaufträge, da Preiſe in Kürze

weit höher.

A. Willy Friedrich
Handelsvertreter für Wein und Spirituoſen,

zum Großhandel zugelaſſen,
J Halle a. S., Gütchenſtr. 14. Tel. 2866.

S 7

Splranohrer, Cewindebodrer

und Handrebahlen

cher

4

Aufkäufer gesueht!!
Fartoffelſchalen

nimmt an (Kilo 5 Mark)
Stein. Saalſtraße 13.

liefert preiswert

Otto Knorr. Halle 3, Schllern. 35, le 2520
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